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Sechsundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Die demokratiſche Partei. 
+ Berlin, 21. September. 


a kleinen Gruppe der Volkspartei und der freiſinnigen 
99 ict Renhege herrſcht feit Jahren ein gutes Einvernehmen. 
Der Veteran der würtembergiſchen Demokratie, Herr Carl Mayer, hat 
ſich überzeugt, daß die föderaliſtiſchen Pläne, mit denen er ſich in 
ſeinen jüngeren Jahren getragen, nicht durchzuführen ſeien, und daß 
für die Sache der Freiheit nur auf dem Boden der beſtehenden 
Reichsverfaſſung mit Erfolg gekämpft werden kann. Wiederholter 
Aufenthalt in Berlin hat ihn darüber belehrt, daß die Preußen und 
die Berliner nicht ſo böſe Leute ſind, wie ſie ihm früher erſchienen. 
Die jüngeren Kräfte der Partei theilen durchaus feine Anſchauungen. 
Mag es vorkommen, daß eines oder das andere Mitglied der Partei 
der Verlockung nicht widerſtehen konnte, für die Kornzölle zu ſtimmen, 
oder die Börſenſteuer in den Kauf nahm, oder für Beſchränkung der 
Sonntagspartei zu arbeiten, fo konnte dies die Thatſache nicht aus⸗ 
Löſchen, daß die beiden Parteien in ihren Grundanſchauungen ſich 
einig fühlen und auf den Parteifeſten der Freiſinnigen ſind daher die 
ſüddeutſchen Mitglieder der Volkspartei willkommene Säfte, Die 
Volkspartei iſt die einzige Fraction im Reichstage, die den Freiſinnigen 
micht feindlich gegenüberſteht, ſondern geradezu als eine Verſtärkung 
derſelben betrachtet werden kann. 

Deſto unbegreiflicher erſcheint es, daß kürzlich Verſuche gemacht 
worden ſind, in Norddeutſchland eine neue demokratiſche Partei zu 
Hilden, welche ſich in ein ſcharfes polemiſches Verhältniß zur freiſinnigen 
Partei ſtellte. Wiederholte Verſuche haben ergeben, daß fie. in den 
Maſſen keinen Boden gewinnen kann. Auf dem Parteitage, den ſie 
in Hamburg abgehalten hat, füllte ſich der Saal nicht mit Partei⸗ 
genoſſen, ſondern mit Socialdemokraten. Um eine demokratiſche Partei, 
welcher der Demos fehlt, iſt es ein recht mißliches Ding. 

Nach meinem Dafürhalten hat man in manchen freiſinnigen 
Kreiſen die Sache ein wenig zu ſchwer genommen. Von den drei 
Mitgliedern der Fortſchrittspartei, welche die Fuſion nicht mitmachen 
wollten, ſind zwei nicht wiedergewählt, und der dritte, Herr Lenzmann, 
hat es nicht dahin bringen können, im Reichstage diejenige Rolle zu 
ſpielen, für welche er ſich ſelber für geeignet hält. In Berlin zählen 
die Anhänger der demokratiſchen Partei vielleicht nach ein paar 
Dutzenden, und dieſe erkennen durch ihre Haltung an, daß ſie nichts 
Beſſeres thun können, als die freiſinnige Partei bei den Wahlen zu 
unterſtützen. Die ſüddeutſche Volkspartei iſt das Ergebniß einer natur⸗ 
gemäßen Entwickelung, die norddeutſche Demokratie iſt ein künſtliches 
Gebilde. 

| In der neueſten Nummer des Stuttgarter „Beobachters“ vom 
20. September werden dieſe Verhältniſſe einer kühlen und verſtän⸗ 
digen Erwägung unterzogen, und es wird daran von Neuem der 
Schluß geknüpft, daß die Volkspartei mit den Freiſinnigen in einem 
freundſchaftlichen Verhältniß ſtehen müſſe. Es komme nicht darauf 
an, perſönliche Verdrießlichkeiten zu hegen, ſondern auf die friſche 
Thatkraft, welche den Feind angreift, wo er zu treffen iſt. Das ge⸗ 
nügt uns, und wir brauchen uns über die perſönlichen Anſchauungen 
einzelner erhitzter Demokraten in Norddeutſchland den Kopf nicht zu 
zerbrechen. 


NI. 6 


2 


Wildes Blut.) 


Erzählung in zwei Abtheilungen von Balduin Möllhausen. 
Nun ja, gab Walkort zu, geſchildert wurde mir ein Junker Flo⸗ 
rentin, und zwar von einem alten Fiſcher mit unverkennbarem herz: 
lichem Wohlwollen; daraus würde ich aber nimmermehr das Recht 
für mich herleiten, einer ſo vertraulichen Bezeichnung mich zu 
bedienen. 

Wie es Ihnen beliebt, Herr Walkort. Da Sie aber meine Per⸗ 
ſönlichkeit mit Hilfe anderer erriethen, will auch ich Ihnen ſagen, 
und zwar ohne fremden Beiſtand, was Sie bei dem Herrn Ottke 
bezwecken. Sie haben von meiner Beſitzung hier gehört; man hat 
Ihnen vorgeſpiegelt, dieſelbe befinde ſich in einem verwahrloſten Zu⸗ 
ande und ſei daher billig zu verkaufen. Da gedachten Sie denn, 
das Grundſtück vorläufig von außen in Augenſchein zu nehmen und 
ſpäter mit dem Herrn Ottke in Verhandlung zu treten. 

Annähernd getroffen, gab Walkort zu, und vergeblich ſuchte er 
in den ruhigen großen Augen nach einer andern Regung, als der 
‚eines grenzenloſen Gleichmuths. Theilnahme für das Grundſtück be⸗ 
ſitze ich allerdings, wie für alles, was ſich durch befremdliche Neben⸗ 
umſtände auszeichnet. 
ländliche Einſamkeit hat gewiß ihre großen Reize; um mich aber an 
eine ſolche Scholle zu feffeln, müßte ich weniger raſtlos fein. 

Mit andern Worten, Sie verſuchen, mich mit meinem Hauſe und 
Park zu verfeinden, um demnächſt meiner Zuſtimmung zu dem Ver⸗ 
kauf deſto ſicherer zu ſein. Ihr ſpöttiſches Lachen macht gar keinen 
Eindruck auf mich — und damit Sie es ein für allemale wiſſen, 
meine Beſitzung iſt mir um Millionen nicht feil. Mag der Herr 
Ottke feinen ganzen Einfluß aufbieten, mag er Vormundſchaftsgerichte 
und wer weiß was ſonſt noch anrufen, ich bleibe dabei; nicht ein 
Grashalm, nicht ein welkes Blatt auf der andern Seite der Mauer 
wird verkauft, und nachdem Sie ſoviel vernommen, werden Sie wohl 
keine Urſache mehr haben, lange in dieſer Gegend zu weilen oder bei 
Controleurs Beſuche abzuſtatten. 

Ich betheure, mein Aufenthalt hier iſt unabhängig von dem Ver⸗ 
kauf oder Nichtverkauf Ihrer Beſitzung, erklärte Walkort lachend. 
Das heißt, ich bin weit entfernt davon, das, was Ihnen Freude 
bereitet, zu tadeln. Kenne ich die einſame Stätte doch erſt von der 
Außenſeite; allein ſoviel ſcheint feſtzuſtehen, daß es einen großen Auf⸗ 
wand an Zeit, Mühe und Koſten erfordert, ſie wieder einigermaßen 
wohnlich einzurichten. 

Florence ſah feſt in Walkorts Augen. 
erfüllten ſie mit erhöhtem Mißtrauen. 

Sie können nicht anders urtheilen, weil, wie Sie bekennen, die 
ganze Einrichtung Ihnen fremd iſt, ſprach ſie darauf gereizt, und 
achſelzuckend fügte fie hinzu: Ich muß nach Haufe jetzt, und ſie kehrte 
lich nachläſſig dem Dorfe zu, als Walkort wieder neben fie hintral. 
) Nachdruck verboten. 
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Politiſche Ueberſicht. 


Breslau, 22. September. 

Bezüglich der oſtrumeliſchen Revolution herrſcht noch immer 
große Unklarheit. Das Ueberraſchendſte dabei iſt die Haltung des Fürſten 
Alexander, der anſcheinend ohne Schwanken ſich ſofort an die Spitze der 
Bewegung ſtellte, und aus eigener Machtvollkommenheit die Regierung 
von Oſtrumelien übernahm. In ſeiner Proclamation wird der Berliner 
Vertrag mit keinem Worte erwähnt, ebenſowenig wird auf die Großmächte 
die mindeſte Rückſicht genommen. Eine derartige Künheit muß Ver⸗ 
wunderung erregen; doch liegt die Annahme nahe, daß Fürſt Alexander 
nicht nach eigenem Willen gehandelt hat. Er war wohl vor die Wahl 
geſtellt, die ihm angebotene Krone von Oſtrumelien anzunehmen, oder auch 
die von Bulgarien zu verlieren. So entſchied er ſich zu dem minder Ge⸗ 
fährlichen — wohl in der Hoffnung, die Zuſtimmung der Mächte zu dem 
fait accompli zu erlangen. Was nun geſchehen wird, bleibt abzuwarten. 
Die Türkei hat das Recht auf ihrer Seite; ſie iſt befugt, mit Waffengewalt 
einzuſchreiten, und die alte Ordnung der Dinge wieder herzuſtellen; daß 
ſie von dieſem Rechte Gebrauch machen wird, iſt aber kaum anzunehmen. 
Vorausſichtlich wird die Pforte die Mächte anrufen, und das dürfte ſodann 
zu weitausſehenden Verhandlungen führen. 

Die Krztg. wird durch die Vorfälle in Oſtrumelien zu folgenden Be: 
leuchtungen veranlaßt: 

Der bereits da und dort auftauchende Gedanke, daß Fürſt Alexander 
von Bulgarien den Muth zu ſolchem Auftreten nur dadurch gewonnen 
haben könne, weil er einen Rückhalt an den Mächten habe, oder daß 
zwiſchen den Mächten eine auf Kremſier zurückzudatirende Vereinbarung 
beſtehe, auf welche ſich der Umſchwung der Dinge in Oſtrumelien direct 
oder indirect zurückfahren laſſe, muß wohl zurückgewieſen werden. Selbſt 
diejenigen, welche ſo hirnverbrannt wären, zu glauben, daß die Mächte, 
während allſeitig der friedliche Charakter der der Aufrechterhaltung der 
vertragsmäßigen Ordnung geltenden Kremſierer Entrevue betont wurde, 
unter der Hand in Philippopel eine Revolution angezettelt hätten, wer⸗ 
den wohl zugeben müſſen, daß ſich eine ſolche ſchwerlich in der kurzen 
Zeit, die ſeit der Entrevue verfloſſen, hätte ins Werk ſetzen laſſen. Das⸗ 
ſelbe gilt auch von der Unterſtellung, daß ſich Fürſt Alexander anläßlich 
ſeiner Anweſenheit bei den öſterreichiſchen Manövern oder anläßlich 
ſeines Beſuches bei Herrn v. Giers die Zuſtimmung erwirkt habe, mit 
Hilfe einer Revolution die Vereinigung Bulgariens mit Oſtrumelien 
unter ſeiner Herrſchaft durchzuführen. Im Gegentheil iſt aller Welt be⸗ 
kannt, daß oſtrumeliſche Abgeſandte ganz Europa bereiſten und bei allen 
Regierungen Verſuche gemacht haben, dieſe für die Vereinigung der 
beiden Länder zu gewinnen, und daß man ſie nirgends auch nur vor⸗ 
gelaſſen hat. 

Eines iſt ſicher und geht aus allen uns zukommenden Berichten 
hervor, daß man in allen Centren, in Petersburg nicht minder als in 
Wien, den Umſturz, der in Philippopel vollzogen worden, ſo wie die 
Art und Weiſe, wie Fürſt Alexander, ſei es auch nur nachträglich, die 
Hand zu demſelben geboten, als den craſſeſten Bruch der durch den 
Berliner Vertrag feſtgeſtellten Ordnung betrachtet. Ob man nun von 
irgend einer Seite daran gehen werde, die frühere Ordnung wieder her⸗ 
zuſtellen und ob dies überhaupt möglich ſein werde oder ob vielleicht die 
thatſächlichen Verhältniſſe nicht die Mächte zu der Ueberzeugung bringen 
dürften, es könnte durch die Anerkennung der vollendeten Thatſachen 
eine beſſere Ausſicht auf die Ruhe der Balkan⸗Halbinſel gewonnen 
werden als durch Verſuche, der mit folder Macht zum Durchbruche ge⸗ 
kommenen Strömung 5 ae d — das ſind Fragen, auf die 
wohl heute noch niemand eine Antwort zu geben im Stande ſein wird, 
zumal man ja noch gar nicht weiß, welche Entſchließungen in Konſtantinopel 

reifen werden. 


Da mich hier nichts mehr hält, hob er zuvorkommend an, ſo er⸗ 
lauben Sie mir vielleicht, Sie zu begleiten. 

Es hindert Sie nichts, mein Herr, hieß es gedehnt zurück, die 
Landſtraße iſt für uns beide breit genug — doch eine Frage: Was 
würden Sie beginnen, wenn mein Haus und mein Parkgarten plöͤtz⸗ 
lich Ihr Eigenthum wären? 5 

Das iſt ſchwer zu ſagen, ſo lange ich nicht das Innere von beidem 
kenne. Ich vermuthe indeſſen, ich würde eine Anzahl Arbeiter miethen, 
zunächſt die Wege ſäubern und die überflüſſigen Bäume heraus⸗ 
ſchlagen laſſen. 

Um Kartoffeln und Rüben zu pflanzen, bemerkte Florence, als 
hätte ein ſolches Verfahren ſich von ſelbſt verſtanden. 

Ich bitte um Vergebung: nur das würde ich thun, was dringend 
nothwendig, um meiner Umgebung einen freundlichen Charakter zu 
verleihen. Das Haus erführe vielleicht einen Umbau — doch ich 
wiederhole: zu dieſem allem gehört Zeit, Mühe und viel Geld, und 
dann wäre noch zweifelhaft, ob man am Schluß eine große Befrie⸗ 
digung empfände. N 

So? Nun ſollen Sie auch erfahren, was ich ſelber zu thun be⸗ 
abſichtige. Im Park laſſe ich alles ungeſtört wachſen, bis er ein 


Allein mich hier häuslich niederlaſſen? O, richtiger Urwald geworden. Bis auf wenige Wohnräume laſſe ich 


das Haus zerfallen, und da will ich haufen mit Eulen, Fledermäuſen 
und Geſpenſtern allen Menſchen zum Trotz. Außerdem lege ich Fuß⸗ 
angeln und ſchmücke die Umfaſſungsmauer mit Glasſcherben und den 
fürchterlichſen Warnungstaſeln — genug, ich thue grade das Gegen⸗ 
theil von dem, was andere Menſchen an meiner Stelle thun würden. 

Walkort lachte vernehmlich. Er blickte dabei nach dem Dorf hin⸗ 
über, bemerkte alſo nicht, daß es ſich auf dem blühenden Antlitz regte, 
als wäre nur mit Mühe ein lauter Ausbruch koboldartigen Muth: 
willens zurückgehalten worden. 

Welche Genüſſe würde Ihnen ein ſolches zurückgezogenes Leben 
bieten? fragte er gleich darauf. 

Florence ſtrafte ihren Begleiter durch einen Blick unſäglicher Ge⸗ 
ringſchätzung und antwortete zuverſichtlich: 

Genüſſe, wie ſie mit allen Schätzen der Welt nicht erkauft werden 
könnten. Ich werde da leben wie meine Vorfahren — ich ſetze 
nämlich voraus, daß in einem Orte, wo alle Menſchen mit Fingern 
auf mich zeigen, Sie nur eine halbe Stunde zu weilen brauchten, 
um zu hören: „Der Junker Florentin hat wildes Blut in den Adern“ 
— alſo wie meine Vorfahren, nämlich wie die Indianer in den 
amerikaniſchen Wildniſſen. Doch um mich zu verſtehen, müſſen Sie 
nothgedrungen mit den überſeeiſchen Verhältniſſen vertraut ſein — 

Ich bin es, ſicher, ich bin es, fiel Walkort freundlich ein, wenn 
auch nicht Amerikaner von Geburt, lebte ich doch lange genug auf 
dem großen Continent, und zwar vorzugsweiſe im Weſten, um Ihren 
Mittheilungen mit aufrichtigſter Theilnahme zu begegnen. 

Florence war ſtehen geblieben und hatte ſich Walkort zugekehrt. 
Ihre Brauen wichen auseinander. Erſtaunt blickten die großen 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


neu und künſtlich erzeugt. 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Wir laſſen noch einige ſtatiſtiſche Daten folgen. Der Berliner Congreß 
von 1878 beſchnitt nicht nur das im Vertrage von St. Stefano für die 
Bulgaren in Ausſicht genommene Gebiet, ſondern er theilte auch den Reſt 
noch einmal, indem ein Fürſtenthum Bulgarien gegründet wurde, unter 
der Suzeränität der Pforte, wie früher Rumänien und Serbien, und 
indem ferner die Provinz Oſtrumelien zwar bei der Türkei verblieb, 
aber autonom wurde unter einem chriſtlichen Gouverneur. Das Fürſten⸗ 
thum Bulgarien, im Norden bis zur Donau, im Süden bis zum Balkan 
reichend, ſteht bekanntlich ſeit 1879 unter der Regierung des Fürſten. 
Alexander von Battenberg, und zählt auf 1200 Quadratmeilen zwei 
Millionen Einwohner. Die autonome Provinz Oſtrumelien hatte von 
18791884 Vogorides (Aleko) Paſcha zum Gouverneur, dann wurde für 
die Periode 1884— 1889 Gavril Chreſtowitſch ernannt. Die Provinz iſt 
über 600 Quadratmeilen groß und zählt rund 800 000 Einwohner. 

Die neueſten Nachrichten der „Pol. Corr.“ über die Ereigniſſe in 

Philippopel lauten: 

Philippopel, 19. Sept., 8 Uhr Abends. In der Nacht vom 16. d. 
ſtürzten Volk und Heer von Oſtrumelien den General-Gouverneur 
Gavril Paſcha und proclamirten die Union zwiſchen Oſtrumelien und 
Bulgarien. Der Plan wurde mit außerordentlicher Heimlichkeit und 
ebenſo großer Umſicht gefaßt und ausgeführt, ohne daß ein Tropfen 
Blutes gefloſſen wäre. Haupturheber und Veranſtalter ift Dr. Stransky, 
der geweſene Director des Juſtizdepartements unter Aleko Paſcha, der 
zum Präſidenten der propiſoriſchen Nationalregierung ausgerufen wurde. 
Nach glücklicher Bewerkſtelligung des geplanten Unternehmens wurden 
überall bulgariſche Fahnen ausgeſteckt und ein Telegramm an den 
Fürſten Alexander gerichtet, welches dieſen vom Geſchehenen in 
Kenntniß ſetzte, ihm den Willen des Volles mittheilte, daß er die Herr⸗ 
ſchaft beider Länder übernehme und ſeinen Beiſtand anrief. Es wurden 
Telegramme, welche den An e Regierungswechſel conſtatirten, 
überallhin an die Behörden und Gemeinden Oſtrumeliens gerichtet, von 
denen bald telegraphiſche Gegenanzeigen einliefen, daß ſie dem Beiſpiele 
der Hauptſtadt gefolgt ſind. Ueberall erklärten die verſchiedenen Parteien 
ihre Verſchmelzung und ein Enthuſiasmus, der ſich zum Paroxysmus 
ſteigerte, begann Freudenkundgebungen zu inſceniren. Man umarmte 
ſich in den Straßen und erklärte, kein Opfer an Gut und Blut zu 
ſcheuen, um das Errungene feſtzuhalten. 

Der Commandant der rumeliſchen Miliz, Drigalski Paſcha, iſt von 
der proviſoriſchen Regierung in Haft genommen worden. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. September. [Die preußiſche Lotterie.] Der 
„Reichs⸗Anz.“ reproducirt folgenden Artikel der „Berliner Zeitungs⸗ 
Correſpondenz“: 

Obwohl das in der letzten Landtagsſitzung votirte Geſetz über das 
Lotterieſpiel in Preußen die längere Zeit bezweifelte Sanetion des Königs 
erhalten hat, tauchen doch bereits wieder Gerüchte auf, welche wiſſen wollen, 
daß diesmal die Regierung ſelbſt den in der letzten Landtagsſitzung aus 
dem Kreiſe der Abgeordneten hervorgegangenen Vorſchlag auf Vermehrung 
der Lotterielooſe in Preußen einzubringen geſonnen ſei. Wenn nun auch 
authentiſche Nachrichten darüber noch fehlen, daß ſchon dem nächſten Land⸗ 
tage ein ſolcher Geſetzesvorſchlag zugehen wird, ſo glauben wir doch, daß 
ſich die preußiſche Regierung einem ſolchen Vorgange bei der jetzigen Lage 
der Dinge im Deutſchen Reiche über kurz oder lang nicht mehr wird ent⸗ 
ziehen können, es müßte denn das geſammte Lotterieweſen in Deutſchland 
von Seiten des Reichs einer gründlichen Regelung unterzogen werden. 

Es iſt offenbar eine ſchlimme Art von öffentlicher Moral, welche die 
vorhandene Immoralität nicht nur ungehindert beſtehen läßt, ſondern 
darüber hinaus noch eine ſonſt nicht vorhandene Gattung von Unmoralität 

Dieſen Vorwurf kann man leider jenen Pſeudo⸗ 


a TEE 


Augen, während das regſame junge Blut ſich in ihre bräunlich an⸗ 
gehauchten Wangen drängte und ſie mit einem unbeſchreiblichen Reiz 
holder Jungfräulichkeit ſchmückte. Die tollen Kobolde, unter deren 
Herrſchaft ſie gewöhnlich lebte, waren jäh von ihr geflohen, und ſo 
ſtand ſie da, daß Walkort durch den plötzlichen Wechſel in ihrem Ge⸗ 
ſichtsausdruck fi) förmlich geblendet fühlte. N 

Aus Amerika? rief ſie, einem Kinde ähnlich, aus, welchem eine 
freudige Ueberraſchung bereitet wurde. Aus Amerika? Es kann 
nicht ſein. 

Und dennoch von dorther, betheuerte Walkort, und es entging ihm 
nicht, daß Florence freimüthig in ſeinen Zügen ſuchte, wie um einen 
Beweis für die Wahrheit ſeiner Behauptung zu entdecken. 

Um hier zu bleiben? forſchte ſie weiter. 

Wahrſcheinlich werde ich in mein Adoptio⸗Vaterland zurückkehren. 
Es hängt von mancherlei Nebenumſtänden ab. 

Florence ſenkte den Blick. Zugleich bildeten die Brauen wieder 
eine Falte. Ein Weilchen ſann ſie ernſt nach, nicht achtend der 
Spannung, welche ſich in Walkorts Antlitz ausprägte; indem ſie aber 
emporſah, nahm ſie ihre Bewegung wieder auf. 

Wir müſſen näher miteinander bekannt werden, hob ſie an, Sie 
müſſen mir von dem Lande erzählen, in welchem meine ſchöne, früh 
verſtorbene Mutter geboren wurde — das iſt doch etwas anderes als 
alles, was man in Büchern lieſt. Wie ſind Sie zu beneiden! Und 
welch' glücklicher Zufall, der uns zuſammenführte! Sie begleiten 
mich jetzt gleich nach Hauſe, damit ich Sie bei den Ottkes einführe. 
Ob Sie die Leute zur guten Geſellſchaft rechnen — Sie ſprachen ja 
von guter Geſellſchaft — iſt Nebenſache. Es handelt ſich nur darum, 
daß wir unter irgend einer Form ungehindert miteinander verkehren 
können. Geben Sie vor, Sie wollten mein Haus kaufen, und mein 
lieber Herr Vormund ſchwört Ihnen ewige Freundſchaft. Ich ver⸗ 
muthe, Sie erſtaunen über meinen Rathſchlag; allein ich lebe hier 
ſehr einſam, und da greift man mit beiden Händen zu, wenn ſich die 
Gelegenheit zu einer mehr als alltäglichen Unterhaltung bietet. Frei⸗ 
lich könnte ich Verkehr genug haben, mit Altersgenoſſinnen auf den 
benachbarten Gütern und in der Stadt, allein die gefallen mir nicht. 
Blaſſe Dinger ſind's, die ſich geniren, mit beiden Füßen zugleich über 
einen Graben zu ſpringen, die eingezwängt ſind in Schnürleiber und 
elterliche Sittenlehren, wie die Acten meines biedern Herrn Vor: 
mundes in ihre Kreuzbänder; die zehnerlei verſchiedene Masken zur 
Hand haben, je nachdem ſie dieſem oder jenem begegnen, und die 
man vor lauter Schüchternheit und Sittſamkeit kaum wiedererkennt, 
ſobald ſie mit einem Fremden ſprechen. Nein, nein, die ſind mir 
nicht aufrichtig genug, und ich fürchte faſt, ich bin ihnen zu auf⸗ 
richtig oder vielmehr zu verwildert und verwahrloſt, wie ſich einmal 
eine geäußert haben ſoll. Oder finden auch Sie mich etwas zu junker⸗ 
haft? Und ſie blieb ſtehen, wie um Walkort die Prüfung ihrer Perſon 


zu erleichtern. 
CFortſetzung folgt.) 


— 


a 


4. 


neuartigen Rockaufputz. Das 


a von keineswegs an ſich unfittlichen Menſchen das Verbot des 
ielens in auswärtigen Lotterien übertritt. Was der Volksſittlichkeit 
zu Gute kommen ſollte, iſt ihr in 


dieſem Falle alſo gerade zum Unheil 
ausgeſchlagen. N 

Die Sittlichkeit der Menſchen kann nicht durch rein mechaniſche Ge⸗ 
ſetzesvorſchriften erhöht und idealifirt werden, wenn nicht die ſtarken Strö⸗ 
mungen der moralwpiſſenſchaftlichen und ſocialen Entwickelun 
Geſetz gleichen Schritt gehen oder das Stagtsgeſetz nachdrücklich unter⸗ 
ſtützen. Wären die communiſtiſchen Ideen von der materiellen Sicher⸗ 
ſtellung aller Menſchen der ſtaatlichen oder wirthſchaftlichen Gemeinſchaft 
in Wirklichkeit überſetzt, ſo würde die Lotterie allerdings in den Wünſchen 
der Menſchen nur noch wenig Grund und Gelegenheit zur Exiſtenz be⸗ 
ſitzen. In der modernen Welt aber, wo ſich viele ſchwache, den Eriſtenz⸗ 
kampf mühevoll beſtehende Naturen mit pfychologiſcher Nothwendigkeit an 
eine Hoffnung klammern, die zweifellos moraliſch und ſocial große Dienſte 
leiſtet, ohne daß ihr, wie dem Börſenſpiel, der Vorwurf gemacht werden 
kann, in eine moraliſche und ſociale Gefahr auszuarten, und durch das 
harmloſe, vom Staate überwachte Spielen in einer Staatslotterie doch 
wahrlich kein volkswirthſchaftliches oder moraliſches Geſetz verletzt. Daſſelbe 
ſetzt einen bloßen Sport nicht an die Stelle der wirthſchaftlichen Arbeit, 
vergeudet keine großen, für die Zwecke der Production beſtimmten Capi⸗ 
talien und Intelligenzen, und befördert nicht die Leidenſchaft für ein unpro⸗ 
ductives Treiben. Warum ſoll man alſo die Vermehrung der preußiſchen 
Lotterielooſe moralich bedenklich finden? 

Wie in Braunſchweig und Sachſen früher, ſo würde auch in Preußen 
jetzt die geſetzgeberiſche Initiative für Vermehrung der Looſe der Staats⸗ 
lotterie eher mit allem anderen, als mit dem Unwillen der Bevölkerung 
belohnt werden. Jeder überlegende Menſch würde darin, anſtatt eines 
Verſtoßes gegen die öffentliche Moral, ſicherlich nur die dringend noth⸗ 
wendige Beſeitigung einer Klippe finden, an welcher die öffentliche Moral 
gegenwärtig auf Grund des Verbotes des Spielens in auswärtigen Lotte⸗ 


mit dem 


rien Schaden nimmt; darum aber möchten auch wir einer recht baldigen 
Vermehrung der preußiſchen Lotterielooſe recht dringend das Wort reden. ſich 


[In Bezug auf die Ernennung des Prinzen Wilhelm] 
zum Oberſt und Commandeur des Garde-Huſaren⸗Regiments wird 
bemerkt, daß jetzt zum erſten Male ſeit König Friedrich Wilhelm I. 
ein directer Thronerbe zum Commandeur eines Cavallerie-Regiments 
ernannt worden iſt. Seither führten ſämmtliche preußiſche Thron⸗ 
erben zuerſt Infanterie-Regimenter. So war unſer Kaiſer bekanntlich 
Commandeur des 1. Garde-Regiments zu Fuß, der Kronprinz Com⸗ 
mandeur deſſelben Regiments und ſpäter des 2. Schleſiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 11. Es ſchließt das aber nicht aus, daß Prinz 
Wilhelm ſpäterhin auch noch das Commando eines Infanterie-Regi⸗ 
ments übernimmt, wie auch ſeine ſeitherige militäriſche Ausbildung 
eine vielſeitige war, da er ſowohl bei der Artillerie, als bei der 
Cavallerie, vorzugsweiſe aber bei der Infanterie, wirklichen Frontdienſt 
gethan hat. 

[Ein neuer Proceß Stöcker.] Am 14. October kommt vor 
der Strafkammer des Amtsgerichts in Siegen der dritte Proceß 
Stöcker zur Verhandlung. Die Staatsanwaltſchaft hat öffentliche 
Anklage wegen Beleidigung des Hofprediger Stöcker gegen den Re⸗ 
dacteur Bommert zu Siegen erhoben. Die Anklage ſtützt ſich auf 
die Verbreitung des bekannten rothen Flugblattes bei den Reichstags⸗ 


wahlen von 1884. 


[Aus der Rede Bennigſens!] tragen wir nachfolgend die 
Stelle, betreffend die innere Coloniſation, nach: 

Im größten Theile von Deutſchland iſt noch ein kräftiger Bauernſtand 
worhanden, deſſen Lebenskraft noch nicht untergraben iſt, obwohl eine ſtarke 
Concurrenz des Auslandes, namentlich von Amerika und den öſtlichen 
Ländern, ſich geltend macht. Wir haben noch eine ſehr große Zahl von 
bäuerlichen Familien, welche einen Grundbeſitz haben und angewieſen find 
auf die Aufrechterhaltung der Eigenthumsverhältniſſe in Deutſchland. In 
einer beſonders günſtigen Lage befindet ſich die Provinz Hannover, wo 
85 Procent des urbaren Landes in den Händen des mittleren Bauern⸗ 
ſtandes ſich befindet und wo die ländlichen Verhältniſſe Gottlob noch voll⸗ 
kommen geſund ſind. Aber nicht in allen Gegenden Deutſchlands iſt es 
ſo. Hier wird gerade die preußiſche Landesgeſetzgebung und die preußiſche 
Staatsregierung eine große Aufgabe vorfinden. Aber die Erfüllung dieſer 
Aufgaben lehnt ſich an die beſten Traditionen des preußiſchen Staats, 
an die Thätigkeit des großen Kurfürſten und des Vaters Friedrich des 
Großen an. Die innere Coloniſation von Deutſchland, die Ueber⸗ 
weiſung großer Güter für eine Beſiedelung durch kleine Beſitzer bietet ein 
großes Feld in dieſer inneren Coloniſation. Wenn dieſes geſchieht und 
die Regierung mit kräftiger Initiative eingreift durch Auftheilung der 
Domaine im großen Theile des Oſtens, ſo würden wir noch viele 
Tauſende unſerer Landsleute, welche jetzt hinaus ziehen nach Nordamerika, 
im Lande halten können und in ihnen einen Stamm tüchtiger conſervativer 
Bürger aufrecht erhalten können. (Bravo.) 

Meine Herren! Wenn das geſchehen ſollte, ſo werden wir dazu viel⸗ 
leicht gerade in den nächſten Jahren einen glücklichen Moment haben, wie 
kaum jemals wieder. Zur Zeit lauten die Nachrichten über die Einwan⸗ 
derung in Nordamerika ſo ungünſtig, daß ſehr Viele den Plan aufgeben, 
dorthin auszuwandern. Wer ſich beſchäftigt mit den Anſiedelungen in Nord⸗ 
amerika, wird gar nicht zweifelhaft ſein, vorausgeſetzt, daß die Geſetzgebung 
und die Verwaltung dieſen Tauſenden die Möglichkeit gewähren, der Land⸗ 
arbeit in Deutſchland nachzugehen, daß ſie mit einem viel geringeren Theil 
der Anſtrengungen und Entbehrungen ſich und ihren Kindern eine ſichere 
Exiſtenz ſchaffen würden, als in Nordamerika. Dies iſt um jo wichtiger, 
als wir über 11 5 find, daß anderwärts für die Beſchäftigung von kauſen⸗ 
den von Landarbeitern, wie die Welt jetzt vertheilt iſt, kaum eine Möglich⸗ 
keit gegeben iſt. Alle die Colonien, welche wir bislang erworben haben 
und vielleicht noch erwerben werden, werden ein reiches Feld geben für 
kaufmänniſche Beſchäftigung und für den Plantagenbau, aber nur mit 
a von Arbeitern, welche an die Arbeit im tropiſchen Klima gewöhnt 

ind. Unſere deutſchen Landarbeiter dahin zu bringen, hieße ſie dem 
ſicheren Untergange ane Lieber wollen wir verſuchen, ſie im 
alten Vaterlande zu halten. (Anhaltender Beifall.) Das wäre eine 
richlige Aufgabe für die Monarchie in Deutſchland, für welche der Reichs⸗ 
kanzler mit jo ſtarker und richtiger Betonung es nicht als eine Pflicht ſo⸗ 


Kleine Chronik. 
Breslau, 22. September. 
Aus der „Bismarck⸗Schönhauſen⸗Stiftung“ empfängt, wie mehrere 
Blätter berichten, ein Mathematiker Dr. Ernſt aus Maikammer (baier. 


Pfalz) 1000 M., nachdem er ſich bereits durch eine preisgekrönte Arbeit 
ein zweijähriges Stipendium von je 2100 M. erworben hat. 


Zwei Denkmäler. In Mecklenburg ſind am Sonntag zwei Denk⸗ 
mäler eigener Art eingeweiht worden. Am Ufer der Elbe, in der Nähe des 
Dorfes Kalis bei Dömitz iſt ein Gedenkſtein für Fritz Reuter enthüllt 
worden, und zwar an der Stelle, wo Reuter nach ſiebenjähriger Feſtungs⸗ 
haft am Tage feiner Entlaſſung aus der Feſtung Dömitz die Elbe über⸗ 
ſchritt, um ſich über Grabow, Ludwigsluſt und Parchim nach ſeiner Vater⸗ 
ſtadt zu begeben. Mit wie ſchwerem Herzen er den Weg angetreten und 
zurückgelegt hat, ſagt uns der Dichter ſelbſt im letzten Capitel von „Ut mine 

eſtungstid“. Das andere Denkmal wurde zu Ehren des im Dienſte der 
e verſtorbenen Dr. Pogge in Roſtock auf der Promenade 
beim Neuen Markt aufgeſtellt. 


Trouſſean der Prinzeſſin Hilda von Naſſau. Die Toiletten der 
naſſauiſchen Prinzeſſin, welche vor wenigen Tagen mit dem Erbgroßherzoge 
von Baden vor den Traualtar trat, waren in einem der erſten Wiener 


fl 


Modeateliers angefertigt worden. Dieſe Roben, für verſchiedene Gelegen⸗ 


heiten beſtimmt, zeigen in jedem betreffenden Genre das 0 was die 


Mode erſonnen, geſchickt vereint. So repräſentirt ein blauroth geſtreiftes 
Foulardkleid mit Volants und blau⸗rother Stickerei als Taillengarnitur 
die beliebteſten Modefarben; das Kleid zeigt ebenſolche Muſterung und 

Gleiche gilt von einer ausnehmend ein⸗ 
Ian eſchmackvollen Toilette aus crömefarbigem Wollenſtoff, mit in 
elbem Tone gehaltenen Maſchen von Sammt und Moire geſchmückt. 
Viſiten⸗Toiletten von beſonderer Ele a find zweimal vertreten; die eine 
iſt von grau⸗grünem Sammt mit Plaſtron in reicher Jetſtickerei, einer 
analog gehaltenen, pikanten kleinen Confection aus Sammt mit Jet⸗ 


Moraliſten nicht erſparen, welche ſeither die Vermehrung der preußiſchen 
Bal en verhinderten und dadurch bewirkten, daß alljährlich eine 
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wohl, ſondern als einen dankbaren Beruf hingeſtellt hat, die ſocial⸗ 
politiſchen Aufgaben zu löſen. In anderen europäiſchen Ländern iſt die 
monarchiſche Inſtitution zum Theil verloren gegangen, zum Theil hat ſie 
im hohen Grade ihre Bedeutung eingebüßt; wir können froh ſein, daß wir 
noch eine ſo kräftige Geſtaltung der Monarchie haben, welche unter Um⸗ 
ſtänden über alle Parteien hinaus einmal das rechte Wort für die weitere 
Entwickelung der Nation ſprechen kann. (Bravo.) Wir können uns glück⸗ 
lich ſchätzen, daß in unſerem Monarchen das Kraft: und Pflichtgefühl jo 
hervorragend vereinigt iſt. (Bravo.) 

Freiburg i. Br., 17. Septbr. [XII. Congreß des deutſchen 
Vereins für öffentliche Geſundheitspflege.] In der heutigen 
Schlußſitzung referirte zunächſt Herr Dr. Flinzer über die „Rauch⸗ 
beläſtigung in den Städten.“ Ueber den Einfluß, den der Rauch 
auf die Geſundheit ausübt, ſind — mit dieſer Bemerkung eröffnete Redner 
ſeinen Vortrag — von Hirth und anderen Hygieinikern Unterſuchungen 
angeſtellt worden, welche jedoch regelmäßig bezüglich der Frage, ob durch 
dauernden Aufenthalt in einer mit Rauch erfüllten Atmoſphäre Krank⸗ 
heiten hervorgerufen, oder ob durch denſelben die Mortalität erheblich ver⸗ 
mehrt werde, bisher nur negative Reſultate ergeben haben. Indeſſen 
dürfte, ſelbſt wenn der Rauch nicht als geſundheitsſchädlich, ſondern viel⸗ 
mehr nur als eine Unannehmlichkeit zu betrachten wäre, es ſich doch 
empfehlen, zu unterſuchen, worauf eigentlich die Rauchbeläſtigung zurück⸗ 
zuführen iſt und was zu geſchehen hat, um dieſelbe zu beſeitigen, reſpective 
zu vermindern. Bezüglich der zuerſt erwähnten Frage hebt Redner hervor, 
daß es, ob Rauch erzeugt werde oder nicht, abhänge 1) von der Beſchaffen⸗ 
heit des Heizmaterials, 2) von der Einrichtung der Heizungsanlagen, 
3) von der Bedienung der Heizapparate. Was die Frage anbelangt, 
welches Heigmaterial verwendet werden ſolle, um Raucherzeugung möglichſt 
zu verhindern, ſo iſt es allerdings bekannt, daß Holzfeuerung ſehr gut wie 
gar keinen Rauch, Anthracitfohle und Coacs ebenfalls nur jo wenig Rauch 
produciren; andererſeits liegt es aber auf der Hand, daß bei der Auswahl 
des Feuerungsmaterials für gewerbliche Anlagen nicht die Frage nach der 
Raucherzeugung, ſondern der Preis des betr. Brennmaterials, ſowie die 
Frage, welche Art der Heizung für die betr. Induſtrien und Gewerbe 
ich am beſten eigne, den Ausſchlag geben werde. — Was die Heizungs⸗ 
anlagen betrifft, ſo erwecke ſchon der Umſtand, daß bereits eine große An⸗ 
zahl von patentirten Heizvorrichtungen, die angeblich keinen Rauch erzeugen, 
exiſtire, und daß noch fortwährend neue Vorrichtungen zu dieſem Zwecke 
conſtruirt würden, den Verdacht, daß keine derſelben ihren Zweck erfülle, und 
daß überhaupt bei vielen gewerblichen Proceduren die Raucherzeugung kaum 
zu umgehen ſei. Als weſentlichſtes Moment behufs Vermeidung der Rauch⸗ 
erzeugung ſei immer noch die Vorſchrift, daß nur eine beſchränkte Anzahl 
von Feuereſſen in einen Schlot einmünden dürfen, und daß behufs Er⸗ 
zeugung eines ſtarken Luftzuges, welcher wiederum dazu beiträgt, dem 
Feuer ein großes Quantum Sauerſtoff zuzuführen und dadurch den Ver⸗ 
brennungsproceß zu einem möglichſt vollſtändigen zu machen und den Rauch 
in hohe Luftſchichten emporzuführen — hohe Schornſteine, wo es immer 
nur angehe, zu bauen ſeien. Unter den Verhältniſſen, wie ſie gegenwärtig 
in einer großen Anzahl deutſcher Städte vorherrſchten, ſeien es vor Allem 
die Eſſen der Bäckereien und Brauereien, welche zur Rauchverunreinigung 
der Atmoſphäre den bedeutendſten Beitrag lieferten. Die bisher in Eng⸗ 
land, Deutſchland und in anderen Ländern gegen die Rauchbeläſtigung ge⸗ 
troffenen geſetzlichen Beſtimmungen wären im Allgemeinen ein todter Buch⸗ 
ſtabe geblieben, was darauf beruhe, daß ſie zu unbeſtimmt und vage ge⸗ 
halten ſeien und daher den Behörden zum Einſchreiten in einem gegebenen 
Falle keinen Anhalt böten. Als zweiter Referent über dieſe Frage erhielt 
ſodann, wie wir der „Frankfurter Zeitung“ entnehmen, Profeſſor 
Rietſchel (Berlin) das Wort. Man müſſe, bemerkt Redner zum Schluß, 
die Anlegung hoher Schornſteine als eines der wichtigſten Mittel gegen 
Rauchbeläſtigung im Auge behalten. Ganz beſonders empfiehlt es ſich in 
Städten, welche an Rauch leiden, eine aus Sachverſtändigen beſtehende 
Commiſſion einzuſetzen, welche letztere betreffs der gegen die Raucherzeu⸗ 
gung zu treffenden Maßregeln je nach den obwaltenden Umſtänden Vor⸗ 
ſchläge zu machen hätten. Auf das Gutachten einer ſolchen Commiſſion 
ſich ſtützend, könnten dann die ſtädtiſchen Behörden den Gewerbtreibenden 
Vorſchriften machen, was ſie zu thun hätten, damit ihre Nachbarn durch 
den von den Fabrikanlagen oder gewerblichen Etabliſſements producirten 
Rauch nicht allzuſehr beläſtigt würden. Ueberhaupt laſſe ſich nur dadurch, 
daß Geſetzgebung und hygieiniſche Technik Hand in Hand gingen, eine 
Beſſerung der in Rede ſtehenden Mißſtände, die in einzelnen Städten 
ergehen als eine Calamität zu bezeichnen ſeien, erzielen. An die im Vor⸗ 
hergehenden kurz ſkizzirten Ausführungen Rietſchel's ſchloß ſich eine Dis⸗ 
cuſſion, in welcher zunächſt Geh. Regierungsrath Golz die aus der Rauch⸗ 
beläſtigung ſich 19 rechtlichen Fragen einer Betrachtung unterzieht. 
Da ein Paragraph des preußiſchen Landrechts beſtimme: Die Polizeibehör⸗ 
den ſollten dann einſchreiten, „wenn eine Geſundheitsſchädigung oder große 
Beläſtigung des Publikums durch Rauch vorliege“, dieſe beiden Eventuali⸗ 
täten aber in der Regel nicht nachzuweiſen ſeien — hieraus ergebe ſich, 
daß die Behörden nur ſehr ſelten in der Lage wären, gegen die Inhaber 
raucherzeugender Etabliſſements vorzugehen. Es bliebe alſo nur der 
Weg der Civilklage und habe das Reichsgericht in einem Falle bereits 
im Sinne des Klägers entſchieden. Reich (Freiburg) weiſt darauf hin, 
daß viele Kohlen Arſenverbindungen enthielten und hält es für nothwendig, 
durch Unterſuchungen feſtzuſtellen, ob dieſe Subſtanzen nicht mit in den 
Rauch übergehen und dadurch erhebliche Geſundheitsſtörungen veranlaſſen. 
Einbeck (Stuttgart) weiſt darauf hin, daß von der Art und Weiſe, wie 
die Feuerungs-⸗Anlagen bedient würden, ſehr viel abhinge; die Einrichtung 
von Schulen, in welchen Heizer ausgebildet würden, empfehle ſich eben⸗ 
ſowohl deshalb, weil dadurch indirect auf die Rauchbeläſtigung eingewirkt 
werde, wie auch wegen der durch ſachkundige Heizung bewirkten Erſparniß 
an Brennmaterial. Bezüglich des zuletzt erwähnken Punktes bemerkt 
Sanitätsrath Dr. Spieß, daß bei der Bedienung der Centralheizung 
einer Frankfurter Unterrichtsanſtalt ein guter Heizer der 
ſtädtiſchen Verwaltung während des letzten Winters nicht 
weniger als 800 Mark für Kohlen erſpart habe. Henneberg 
(Berlin) iſt der Anſicht, daß die Rauchbeläſtigung der großen Städte nicht 
nur von den gewerblichen Anlagen, ſondern zum größeren Theile von der 
in Wohnhäuſern zum Zwecke des Hausbedarfs unterhaltenen Feuerung 
ausgehe. — Endlich einigt ſich die Verſammlung dahin, daß ein abſchließen⸗ 
des Urtheil über die Maßnahmen, welche event. zur Beſeitigung der Rauch⸗ 
beläſtigung zu ergreifen wären, zur Zeit noch nicht möglich iſt. Auch wird 
in Anbetracht der noch nicht klaren Sachlage von irgend welcher Beſchluß⸗ 
faſſung oder Aufſtellung von Theſen, betreffend die in Rede ſtehende Frage, 


abgeſehen. 5 
Defterreid- Ungarn. 
+ Wien, 20. Sept. [Die Seceffion der liberalen Partei. 


garnitur und einem reizenden Hute nebſt correſpondirendem Schirm von 
rünem Atlas mit Spitzenüberzug. Eine andere iſt in mauvefarbener 
feen Faille, mit lila Sammtbordüren beſetzt; dazu ein analoges, 
ie vornehmſte Form zeigendes Hütchen (mauvefarbige Faille mit lila 
Sammt und gleicher Federngarnitur), ſowie d 
gleichfalls Mauve⸗Faille, welcher mit allerliebſten Maſchen auf⸗ 
geputzt iſt. Die großen Abendtoiletten ſind ſo gehalten, daß ſie 
dem Range ihrer Trägerin entſprechen und dennoch dem jugend⸗ 
lichen Alter derſelben Rechnung tragen. Die eine erſcheint in 
herrlichem, hellblauem Sammt, mit einem graziös arrangirten Devant aus 
Tüll⸗Antique, mit ſehr effectvoll wirkenden, prächtig flimmernden Gold⸗ 
pompilen reich beſät. Eine andere Abendtoilette beſteht aus prachtvollem, 
großblumigem Brocatſtoffe (Styl Pompadour) und zeigt eine überaus leicht 
und duftig gehaltenes und ebenſo anmuthig garnirtes Tablier, das aus 
Roſa⸗Gazegewebe und feinſten, ſchön gemuſterten Valenciennes-Spitzen zu: 
ſammengeſetzt iſt. Eine der reizendſten Toiletten 10 eine phantaſievolle 
Modeſchöpfung, welche für den Einzug in Karlsruhe beſtimmt war. Es 
iſt eine Toilette aus Roſa⸗Faille mit einem Pardeſſus in kunſtreich ge⸗ 
ſticktem Crepe de Chine und mit koſtbarſter Spitzengarnitur. Dazu eine 
leiche Confection mit reicher Roſaperlen-Garnitur und überdies mit 

arabut⸗Chenille garnirt; der Sonnenſchirm iſt aus Roſa⸗Faille und 
Spitzen und der Kopfputz ein Gebilde von Roſa⸗Tüll und Crepe mit 
Straußenfedern garnirt. Zur Ergänzung des ſchönen Enſemble dient ein 
kleiner Muff, ein kokettes Gemenge von flatternden Bändern, Tüll, Cröpe, 
Maſchen, Federn und Spitzen. 


Jules de Zaremski. Das Brüſſeler Conſervatorium, welches erſt 
kürlich den Verluſt von Servais erlitten hat, muß ſchon wieder das Hin⸗ 
ſcheiden eines Künſtlers beklagen. Jules de Zaremski iſt vor einigen 
Tagen in ſeiner Heimath, in Rußland, wo er ſich zum Beſuche aufhielt, 
geſtorben. Zaremski war einer der Liblingsſchüler von Liszt. : 


der paſſende Schirm, 


Eine Lotterie zum Beſten eines — Königs iſt das neueſte Project, 
das die peinlichen Verlegenheiten der Kaſſe des Königs Ludwig von Baiern 


| 


— Die muthmaßlichen Wirkungen der neuen Partei⸗ 
bildung. — Die wahren Urſachen des Zwieſpalts. — Die 


rumeliſche Frage und die Annexion der occupirten Pro⸗ 
vinzen.] Als am 21. Juni die deutſchliberale Oppoſition in ihrer 
Partei⸗Conferenz den Beſchluß faßte, ein Comit& einzuſetzen, welchem 
die Aufgabe zufallen ſollte, vor Beginn der parlamentariſchen Seſſton 
über die Durchführbarkeit einer einheitlichen Parteibildung zu be⸗ 
rathen und zu berichten, hat die „Breslauer Zeitung“ darauf hin⸗ 
gewieſen, daß, ſo wünſchenswerth eine Einigung der verſchiedenen 
Gruppen im Intereſſe der Taktik immer ſei, doch die Wahrſcheinlich⸗ 
keit eines negativen Reſultates aus verſchiedenen inneren Gründen 
ernſtlich ins Auge gefaßt werden müſſe. Wir ſind mit dieſer An⸗ 
chauung ziemlich iſolirt geblieben. Die Parteiblätter gemäßigter 
Richtung, ſehr befriedigt von der Thatſache, daß nicht ſchon die große 
Conferenz vom 21. Juni den befürworteten Diſſens aufgedeckt hatte, 
gaben in allen Tonarten der Zuverſicht Ausdruck, daß die Eröffnung 
des Reichsraths die beiden Gruppen in ſich geſchloſſen und geeinigt 
finden werde. Die Kunſt, ſich zu täuſchen, die in der Politik mit 
der Fähigkeit zuſammenhängt, Thatſachen und Wünſche mit einander 
zu verwechſeln, mußte endlich jene Entnüchterung hervorrufen, die 
man ſich bei einer ruhigen, unbefangenen Betrachtung der Verhält⸗ 
niſſe und mehr noch der Perſonen leicht hätte erſparen können. Wie 
die „Breslauer Zeitung“ bereits telegraphiſch gemeldet, hat das er⸗ 
wähnte Einundzwanziger⸗Comité das Zauberwort für die Amalgami⸗ 
rung der Partei nicht zu finden vermocht. Vierzehn Mitglieder 
ſtimmten für den Antrag des jungen Plener: die deutſchliberale 
Opposition habe den Namen „Deutſch⸗öſterreichiſcher Club“ zu 
führen; elf Mitglieder vertraten die Anſicht, die Partei ſei auf den 
Namen „Deutſcher Club“ zu taufen. Auf Grund dieſer Abſtimmung 
iſt das geplante Einigungswerk ſchon heute als geſcheitert zu betrachten, 
wenn gleich dieſes Reſultat, das, ſo beſtimmt es zu erwarten war, 
deshalb nicht minder lebhaft bedauert werden muß, erſt in der 
morgigen Plenarſitzung der beiden Gruppen definitiv werden dürften. 
Man braucht mit den verwickelten Parteiverhältniſſen Oeſterreichs gar 
nicht vertraut zu ſein, um dennoch vorausſetzen zu können, daß der 
Streit um einen Namen allenfalls der äußerlichſte, aber unmöglich 
der einzige Grund ſei, der die Verſchmelzung der oppofitionellen Grup: 
pen verhindert hätte. Wie man, von dieſer Erwägung ausgehend, 
ſeinerzeit das Reſultat der Comité⸗Berathungen vorausſagen konnte, 
ſo wird man ſie feſt ins Auge faſſen müſſen, wenn man den Wunſch 
hat, über die Conſequenzen der Parteiſpaltung zur Klarheit zu ge⸗ 
langen. Und merkwürdigerweiſe gelingt es jener bei uns ſo virtuos 
ausgebildeten Kunſt, ſich zu täuſchen, die Zuverſicht in ein amicales 
Zuſammengehen der oppoſitionellen Gruppen ſelbſt gegenüber der 
geſtrigen Abſtimmung feſtzuhalten und jede Beſorgniß vor einer Er⸗ 
weiterung der Kluft zwiſchen der gemäßigten und der radicalen Partei 
hinwegzulächeln. Unſere politiſche Weisheit arbeitet auch in dieſem Falle 
mit dem erprobten Mittel: brüske Thatſachen durch conciliante Formen zu 
verkleiden. Gewiß wird ſich zwiſchen dem „deutſch⸗öſterreichiſchen Club“ 
und dem „Deutſchen Club“ keine Meinungsverſchiedenheit geltend machen, 
ſo oft es darauf ankommen wird, die Stimmung der Bevölkerung Deutſch⸗ 
Oeſterreichs angeſichts der ſlaviſchen und reactionären Strömungen zum 
Ausdruck zu bringen. Allein das, was beide Parteien von einander trennt, 
birgt in ſich den Keim einer Zerſetzung, von der Niemand vorausſagen 
kann, wie ſehr ſie ſich entwickeln und inwieweit ſie das Anſehen und 
die Kraft der Oppoſition unberührt laſſen wird. Alle Artigkeit der 
Welt iſt nicht im Stande, die energiſche Rückſichtsloſigkeit vergeſſen zu 
machen, mit welcher die radicale Fraction im heurigen Wahlgange die 
Verfaſſungspartei bekämpft hat. Was wurde dieſer letzteren nicht Alles 
vorgeworfen! Wie wurde ſie für die Fehler, die ſie begangen und die 
fie nicht begangen, getadelt und verdächtigt! Wie wurden ihre ver⸗ 
dienſtvollſten Führer aus ihren vorgeſtandenen Wahlbezirken verdrängt, 
und welche Summe von Haß und Mißachtung kam allerorten zum 
Vorſchein! Und dieſer Haß und dieſe Mißachtung beſtehen auch 
heute noch fort, fo freundlich die Parteien äußerlich ihre Ans 
gelegenheiten zu ordnen ſuchen. In den Augen der Radicalen 
iſt die Verfaſſungspartei der Herd des Streberthums, die Ver⸗ 
einigung der Mantelträger und Miniſter-Anwärter, und — fo 
thurmhoch die Ehrenhaftigkeit ihrer Mitglieder über jeden Zweifel 
erhaben iſt — die ſtille Patronin jener von den Radicalen ſo gern 
im Munde geführten „Corruption“. In den Augen der Altliberalen 
wiederum ſind die Vertreter der ſchärferen Tonart parlamentariſche 
Neulinge, die über ihren Mangel an politiſcher Einſicht durch die 
Lebhaftigkeit ihres Geſchreis hinwegzutäuſchen ſuchen. Und in dieſem 
verſchärften Gegenſatze, der mit Beiſeitelaſſung aller ſchönen Redensarten 
endlich einmal klar und deutlich präciſirt werden mußte, liegt eine fo 
ſtetig fortwirkende Anregung zu Mißverſtändniſſen, Verdächtigungen und 
Anfeindungen, daß Jeder, dem die nationale und freiheitliche Wohl⸗ 
fahrt am Herzen liegt, der parlamentariſchen Campagne mit tiefer 
Sorge entgegenblickt. Während die Parteien der Majorität fi) 
neuerlich ralliiren und manche intime Fühlung wiedergewinnen, die 
während des Sommers verloren gegangen zu ſein ſchien, treten die 
Gruppen der Minorität unter ſich verbittert in einen Streit, der 
noch niemals ſo wie gerade jetzt ihre entſchloſſene Einigkeit gefordert 
hätte. Wahrlich, man hat ſelbſt ein Recht, bitter zu werden, wenn 
man wahrnimmt, wie Alles zuſammenwirkt, um die dunklen Pläne 
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einem erfindungsreichen Kopf eingegeben haben. Die eben erſchienene 
Broſchüre eines Herrn Karl Weymann, Regiments⸗Quartiermeiſters a. D., 
die den Titel führt: „Des Königs Civilliſte im Lande der verfehlten Ge⸗ 
1 tritt für Einführung einer Klaſſen-Lotterie ein und meint, daß 
mit der Ueberweiſung von 25 Procent des Reingewinnes an die Givilz 
liſte der Noth einigermaßen abgeholfen werden könne. Wohlthätigkeits⸗ 


Lotterien zur Erbauung von Domen und Waiſenhäſern ſind eine bekannte 
Erſcheinung. Dieſer neueſte Vorſchlag zur Ausnützung des Spielftebers 


gehört doch wohl in die Rubrik des noch nie Dageweſenen. 


In den Räumen des Couliſſenhauſes der onde en Theater 
in Berlin ging es vorgeſtern ungemein lebhaft zu; auf dem Hofe drängte 
ſich ein vielköpfige Menge und lauter Lärm ertönte durch die ſonſt ſtillen, 
der Außenwelt ſkreng verſchloſſenen Räume. Die königliche Theaterinſpection 
hatte einmal gründlich Muſterun 
robeſtücke ausrangirt, die nunmehr in öffentlicher Auction verſteigert wur⸗ 
den. Eine ſolche Auction iſt, zumal wenn die Winterſaiſon mit 155 
Faſchingsluſt naht, für alle Trödler und Maskenverleiher ein ganz beſon⸗ 
deres Ereigniß. Bietet ſich hier doch Gelegenheit, das Lager in vielfacher 
Hinſicht zu complettiren. Die Preiſe halten ſich zumeiſt auf niedriger 
Höhe, da die Händler faſt ſtets unter ſich ſind und ſich die Preiſe nicht 
verderben. Neben der öffentlichen Auction wird daher auch immer noch 
ein ſchibunghaſter Handel getrieben, indem die Erſteher einzelne Stücke 
gleich an Ort und Stelle wieder an andere Händler abgeben. Nur um 
die ſeidenen Kleider entſpinnt ſich meiſt ein heftiger Kampf und unter 
12 Mark ging auch diesmal keines der oft ſchon recht deſolaten ſeidenen Klei⸗ 
der weg. Für 50 Paar Schuhe, die in einen weißſeidenen goldbordirten 
Rock eingewickelt waren, wurden dagegen nur 9 Mark 30 Pf. gezahlt, und 
ein ganzer Berg Tarlatan brachte es gar nur auf 80 Mark. Daß auch 
bei dieſen Auctionen der urwüchſige Humor der Berliner ſich Bahn bricht, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. Die „Mottenburger“ und die „Flicken 
und Flocken“ mußten beſonders herhalten und wurden 
denſten Variationen fructificirt. 


gehalten und ganze Berge alter Garde- 
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in ihrem hochmüthigen Machtgefühl zu beſtärken. — Zu dem 
he über 5 e im Schoße der oppoſttionellen Parteien 
eſellt ſich das Erſtaunen über die erplofiven Vorgänge auf dem Ge⸗ 
eee der äußeren Politik. Das Pronunciamiento von Philippopel hat 
hier ebenſo überraſchend gewirkt, wie überall. Die allgemeine An⸗ 
ſchauung geht dahin, daß die Löſung der rumeliſchen Frage von 
langer Hand vorbereitet worden und daß Se. Hoheit von Bulgarien 
dabei nur die Würde eines Pions bekleide. Das Gehelmniß, das 
über den Tagen von Kremſter gebrütet, hat ſich raſch gelichtet. Der 
Aufenthalt des Kaiſers in Slavonien, ſein Beſuch in Bosniſch⸗Brod 
und die Beſtimmtheit, mit der der Monarch eine Bereiſung der 
occupirten Provinzen in Ausſicht ſtellte, gewinnen, unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt betrachtet, eine ganz beſondere Bedeutung. Cbenſo ſcheint 
die auffällige Abſichtlichkeit, mit der die bosniſch⸗herzegowiniſche Landes⸗ 
regierung gelegentlich der Eröffnung der kleinen Sackbahn Moſtar⸗ 
Meettovia im verflofenen Juni beſtrebt war, die Völket des alten 
Reiches über die Vorzüge Neuöfterreichd aufzuklären, mit dem, was 
ſich ſoeben vorbereitet, in nahem Zuſammenhange zu ſtehen. Wie 
weit das neu entzündete Feuer um ſich greifen und inwiefern ſpeciell 
Oeſterreich davon erfaßt werden wird, läßt ſich allerdings nicht ab⸗ 
ſehen, aber Eines ſcheint in nächſter Nähe zu ſtehen: Die formelle 
Einverleibung der occupirten Provinzen in den Beſitzſtand Cis⸗ 
leithaniens oder — was wahrſcheinlicher — in jenen der ungariſchen 
Krone. 
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Belgie n. 

a, Brüſſel, 20. September. [Die Münz⸗Union.] Die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den Staaten der Münz⸗Union dauern fort. Der 
urſprüngliche Antrag Belgiens — Verlängerung der Münz⸗Union 
auf 1 Jahr — kommt zu Stande und zwar bis zum 1. Januar 
1887! Die Meldungen aber, daß Belgien bereit ſei, die Liquidations⸗ 
Clauſel — alſo Eintauſch der ſilbernen 5 Frankſtücke gegen Gold, 
dadurch für Belgien ein Verluſt von 40 Millionen Frances — anzu⸗ 
nehmen, um ein längeres Beſtehen der Union herbeizuführen, ſind 
unbegründet. Man hofft bis zum 1. Januar 1887 irgend eine 
Grundlage zur Einigung herbeizuführen. 


Nuß land. 

o Warſchan, 20. Sept. Die Ausweiſungen aus Preußen. 
— Die Lage der Deutſchen in Polen.] Die von mehreren 
ausländiſchen Blättern gebrachte Nachricht, daß die ruſſiſche Regierung 
deutſche Unterthanen aus Ruſſiſch⸗Polen ausweiſe, iſt unbegründet. 
Es wird allerdings gegenwärtig gegen Ausländer, die nicht mit ge⸗ 
nügender Legitimation verſehen ſind, ſtrenger als vorher vorgegangen, 
und ſolche zuſammen mit Landſtreichern oder ſonſtigem Geſindel 
zwangsweise unter Gendarmeriebegleitung an die Grenze befördert — 
es dürfte nicht unwahr ſein, daß fluchtverdächtigen Vagabunden oder 
Solchen, die trotz mehrfacher Ausweiſungen immer wieder zurückgekehrt 
find, Feſſeln angelegt wurden, — von grundſätzlichen Ausweiſungen 
deutſcher Unterthanen, die regelrechte Paͤſſe und ehrliche Erwerbs⸗ 
zweige nachweiſen können, iſt jedoch nichts bekannt. Dennoch iſt 
die gegenwärtige Lage deutſcher Unterthanen in Polen, die in 
abhängiger Stellung ſind, wie Chemiker, Comptoiriſten, Werk⸗ 
meiſter oder ſonſtigen in induſtriellen Etabliſſements beſchäftigten 
Arbeitern keine beneidenswerthe, da ſie mittelbar für die „Ausrottungs⸗ 
politik Bismarcks“ (wie die hieſigen Blätter die deutſchen Ausweiſungen 
mit Vorliebe bezeichnen) leiden und jeden Tag gewärtig ſein 
müſſen, ihre Stellen und damit ihre Nahrung zu verlieren. Es iſt 
ſogar ſo weit gekommen, daß die geſammte Preſſe die betreffenden 
Fabrikanten und Principale auffordert, ihre deutſchen Untergebenen 
ſchnurſtracks zu entlaſſen und die vacanten Stellen vor Allem mit den 
Ausgewieſenen aus der Provinz Poſen zu beſetzen. Den Geſchäfts⸗ 
leuten wird nahegelegt, die Beziehungen mit deutſchen Kaufleuten ab⸗ 
zubrechen, ſelbſt da, wo das eigene Intereſſe darunter leiden ſollte, 
kurzum es wird ganz energiſch eine private Retorſionspolitik gefordert, 
da eine officielle ſeitens der Regierung nicht zu erwarten iſt. Der 
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haben ihrem zum Theil 
gekündigt, während die deutſchen Arbeiter nach Maßgabe der Erſetzung 


deutſchen Comploirperſonal per 1. October 


durch Ausgewieſene oder heimiſche Polen entlaſſen werden. Ferner 
meldet der „Kur. Warsz.“, daß ſich ein patriotiſcher Engroshändler 
bewogen fand, einen in Berlin für 9000 Rubel gemachten Einkauf 
telegraphiſch abzubeſtellen und die Waare bei einem Pariſer Hauſe zu 
beordern. Auch im privaten Leben macht ſich gegen die Deutſchen 
eine Animoſität geltend, die früher nicht beobachtet wurde; deutſche 
Lehrer und Gouvernanten werden mit mißliebigen Augen angeſehen 
und möglichſt anderweitig erſetzt. Die deutſchen Fabrikanten hingegen 
ſuchen ſich öffentlich zu rechtfertigen, als ob ſie in ihren Eta⸗ 
bliſſements deutſche Arbeitskräfte den heimiſchen vorziehen würden; 
ſie weiſen nach, daß ſie nur in vereinzelten Fällen gezwungen waren, 
Deutſche zu engagiren, daß fie aber nunmehr principiell nur Polen 
beſchäftigen werden. Ein Fabrikant — deutſcher Unterthan — fordert 
ſogar die andern auf, diesbezüglich Verpflichtungen ſchriftlich zu über: 
nehmen. Aus all dieſen Erſcheinungen iſt erſichtlich, daß die Deut: 
ſchen ſich hier unbehaglich fühlen und vor Allem jede politiſche Soli⸗ 
darität mit ihren Stammesbrüdern zurückzuweiſen ſuchen. Aus⸗ 
gewieſene Polen, meiſt aus der Provinz Poſen, langen hier täglich 
an, und man beginnt bereits private Hilfscomités zu organiſtren, da 
officielle Sammlungen nicht geſtattet wurden. Ueber die Zahl der im 
Königreich Angekommenen iſt man im Unklaren, da viele Familien 
bereits in der Provinz bei Landwirthen Unterkommen fanden. In 
Warſchau ſchätzt man die Zahl der noch nicht Untergebrachten auf. 
150 Perſonen. 


+ + + 
Provinzial- Beitung. 
Breslau, 22. September. 
Augekommene Fremde: 
Freund, Kfm., Ratibor. Fr. Inſp. Kabus, Slawent⸗ 
Manes, Kfm., Chemnitz. ſchitz. 
Schneider, Kfm., n. Fam., Frl. Müller, Ob.⸗Glogau. 
Schweidnitz. Auſterlitz, Sped., Ob.⸗Glogau. 
Lohenſtein, Kfm., London. Meyer, Kfm., Berlin. 
Reglai, Kfm., London. Heimendahl, Kfm., Crefeld. 
Löffler, Kfm., Mylau. Oppenheimer, Kfm., Mann⸗ 
Philippsborn, Kfm., Berlin. heim. 
Clavier, Kfm., Berlin. Dippgen, Kfm., Aachen. 
Moritz, Kfm., Berlin. Adler, Kfm., Königshütte. 
Bender Kfm., Mannheim. Schleſinger, Kfm., Gleiwitz. 
Lichtenſtein, Kfm., Lodz. Hötel du Nord, 
Meutzner, Kfm., Plauen. | vis-&-vis d. Centralbahnhof. 
Hötel z. weissen Adler. Prof. Dr. Blomeyer, Geh. 
Ohlauerſtraße 10/11. Hof⸗Rath, n. Fam., Leipzig. 
Fr. Commerzienr. Hänſchke Blomeyer, Lieut. u. Ntgbf., 
n. T., Waldenburg. Schnellendorf. 
Fr. Geh. Rath Olearius Baron v. Reitenſtein, Beilau. 
Reichenbach. Holder⸗Egger, Steuer ⸗Rath, 
Ir. Direct. Gieſchen, n. T., n. Gem., Fürſtenwalde. 
Walentynow.] Schilling, Goͤrbersdorf. 
Fr. Rent. Woͤrſchlycka, n. T. Bella Nazy, Kfm., Ungarn. 
Warſchau. Honus, Techniker, Wien. 
Türſchmann, Recitat., n. T., Höniger, Kim,, Przemysl. 
Berlin. Hill, Kfm., London. 
Bendemann, Hauptm. und Mohr, Kfm., Przemysl. 
Rigbſ., Laſſowitz. Kern, Kfm., Berlin. 
Auerbach, Kfm., Berlin. Hart, Doct. d. Medic., Berlin. 
Drenckhahn, Kfm., Leipzig. 
Hecht, Kfm., Frankfurt a. M. Mötelz. deutschen Hause. 
Metzler, Kfm., Hanau. Albrechtſtr. Nr. 22. 
Rlegner's Hötel. Frau Gräfin Nayhaus⸗Cor - 
Königsſtr. 4. mons, Sohrau. 
Lobe, kel. Bergr., n. Gem., Dr. Schubert, pr. Arzt, n. 


Hötel Galisch, 
Tauentzienpl. 
Graf u. Gräfin Przechodzki, 
Gutsb., Podolien. 
v. Buddenbrock, kgl. Landr., 
Wartenberg. 
Fletſcher, Rigtsb., n. Frau, 
\ Oels. 
Dr. Wernicke, Prof., Berlin. 
Kathe, Kfm., Halle. 

Voller, Ger.⸗Aſſ., Jena. 
Dietzheld, Controlinſp., Wien. 
Sanden, Director, Lincoln, 
England. 
Fr. Baumſtr. Eliſ. Grötſchel, 
Königshütte. 
Carl Aug. Lehmann, Kfm., 
Pera. 
Clächen, Ingen., Lindewieſe. 
Sommer, Eigenth., Dresden. 

Heinemann's Hötel 
„zur goldenen Gans“, 
Dr. Edwin Treſchfield n. 
Fam., England. 
v. Chelsky, Privatier, Krakau. 
Dierig, Fabrikb., n. Frau, 
Oberlangenbielau. 
Suckert, Fabrikb., Oberlangen⸗ 
bielau. 
Bruck, Muͤhlenb., Leobſchuͤtz. 
Finkenſtein, Polizei- Comm., 
Thorn. 
Schmitz, Fabrikdir., Liebenthal. 
Fadderjohn, Fabrik., Berlin. 


Borchardt, Kfm., Berlin. Königshütte. Gem., Nürnberg. 
Prince, Kfm., Courtraf. Dietz, Kfm., n. Gem., Mysliwice, Seelſorger, 

Löwy, Kfm., Wien. ‘ Kroitſch. Namslau. 
Sachs, Kfm., n. Fr., Kattowitz. Fränkel, Kfm., n. Gem., Janſch, Beamter, n. Gem., 
Frankel, Kfm., n. Fr., Neuſtadt. Ob. Glogau. Kuttenberg. 


Gärtner, Kfm., Elberfeld. 
Frau Latyk, Curland. 


Jayte, Fabrikb., Klonowo. 


Henſchel, Kfm., Berlin. 
Liſſe, Kfm., Leipzig. 


Zimmermann, Reſtaurateur, 


ee: 


flassn er's Höfel 
zu den drei Bergen, 
Büttnerftraße 33. 
D. Feldner, Kfm., Stettin. 
Roſenſtein, Kfm., Landshut. 


Freund, Kfm., Berlin. 
Ritter, Kfm., Kempen. 
Sachs, Kfm., Kaliſch. 
Knittel, Kfm., Kattowitz. 
Stark, Lithograph, Berlin. 


Juliusburger, Kfm., Berlin. 
Simon, Kfm., Mainz. 
Mehrländer, Kfm., Rofen: 

berg. 
Berg, Kfm., Danzig. 
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R SA 5 j g man will aber mit den Zwangsinnungen das ausſchließliche Gewerbe⸗ 
Erfolg iſt auch nicht gänzlich ausgeblieben. Zwei größere Fabrikanten] Lieb, Lt. u. Rgb., Militſch.] Arndt, Kfm., Plauen. Grottkau.] privilegium haben. Wohn diele Richtung führt, 190 118 Oesterreich. 
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A. Breslau, 22. September. [Von der Börse.] Die Börse er- 
öffnete in ziemlich ruhiger Haltung. Sehr schnell aber ermattete die 
“Tendenz, da aus Wien wieder niedrigere Course eintrafen, die auf die 
Nachricht der „Wiener Vorstadt-Zeitung“ zurückzuführen ist, dass das 
13. österreichische Armeecorps mobilisirt wurde. Das Eintreffen matter 
Berliner Notirungen hatte sodann auch hier eine Verflauung des Ge- 
sammtmarktes zur Folge, von der sich die Börse zum Schluss in geringem 
Masse erholen konnte, Besonders stark wurden wieder Renten offerirt. 


Per ultimo Septbr. (Course von 11 bis 1½ Uhr): Mainz-Ludwigs- 
hafen 103,25—103 bez., Ungar. Goldrente 79,75—79,40 bez. u. Gd., 
Russ. 1880er Anleihe 80,50—80—80,10 bez., Russ. 1884er Anleihe 95 
bis 94,65—94,75 bez., Russ. Orient-Anleihe II 59,87—59,75 bez., Oesterr. 
Credit-Actien 463,50—460,50—461 bez. u. Gd., Verein. Königs- und 
Laurahütte 91,40—91 bez. u. Br., Russ. Noten 201—200 bez., Türken 
15 bez. b 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolf’s Telegr. Bureau.) 

Berlin, 22. Sept., 11 Uhr 50 Min. Credit-Actien 461, —. Disconto- 
‚Coramandit —, —. Schwach. 

Berlin, 22. Sept., 12 Uhr 25 Min. Credit-Actien 460, 50. Staats- 
bahn 466, 50. Lombarden 220, —. Laurahütte 91, 20. 1880er Russen 
80, 20. Russ. Noten 200, —. A4proc. Ungar. Goldrente 79, 25. 1884er 
Russen 94, 70. Orient-Anleihe II. 59, 70. Mainzer 103, 60. Disconto- 
Commandit 189, 30. Schwach. 

Wien, 22. Sept., 10 Uhr 20 Min. Credit-Actien 284, 20. Ungar. 
Oredit-Actien 284, 75. Staatsbahn 287, 75. Lombarden —, —. Galizier 
—, —. Oesterr. Papierrente 82, 35. Marknoten 61, 70. Oesterr. Gold- 


wente —, —. 4% ungar. Goldrente 98, 40. Ungar. Papierrente —, —. 


Elbthalbahn — —. Schwach. 

Wien, 22. Sept., 11 Uhr 18 Min. Credit-Actien 284, 40. Ungar. 
Dredit —. Staatsbahn 287, 75. Lombarden 134, 75. Galizier 235, —. 
Oesterr. Papierrente 82, 30. Marknoten 61, 67. Oesterr. Goldrente 
.. 4% ungarische Goldrente 98, 50. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbthalbahn 159, 50. Ruhig. 

‚Frankfurt a. M., 22. September, Mittags. Credit-Actien 229, 20. 
Staatsbahn 233, —. Galizier 189, 12. Matt. 

Paris, 22. September — Uhr — Min. 3% Rente —, —. 
Anleihe 1872 —, —. Italiener —, —. Staatsbahn —, —. 


Neueste 
Lombarden 


London, 22. September. Consols 100, —. 1873er Russen 943g. 
Wetter: Schön. > 


Wien, 22. September. [Schluss-Course.| Matt. 

Cours vom 22. 21. Cours vom 22. 21. 
1860er Loose. — — — Ungar. Goldrente .. — —| — — 
4864er Loose... — — | — — 4% Ungar. Goldrente 98 15) 98 55 
Oredit-Actien . 285 — 284 50 |Papierrente ....... 82 15: 82 50 
Ungar. do. | — — |Silberrente......... 82 90) 83 — 
Slg — eden! 125 65 125 50 
St.-Eis.-A.-Cert. 286 75 288 30 |Oesterr.Goldrente.. 109 20 109 — 
Lomb. Eisenb.. 134 75 134 75 Ungar. Papierrente. 91 05 91 40 
Galizier 233 50 235 — |Elbthalbahn ....... 158 50 159 25 
Napoleonsd’or. 9 95½ 9 95½ Wiener Unionbank. — —| - 
Morknoten .... 6170 | 61 70 |Wiener Bankverein — —ı — — 


Cours- O Blatt 


Breslau, 22. September 1885. 


Wer lim, 22. September, [Amtliche Schluss-Cours« | Matt. 

Eisenbahn-Stamm-Aotlen. Cours vom 22, | 21. 
Cours vom 22. 21. Posener Pfandbriefe 101 30101 40 
Mainz-Ludwigshaf, 103 30103 60 Schles. Rentenbriefe 101 90/101 60 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 94 —| 95 40 Goth. Prm.-Pfbr. S. 1 98 50 99 10 
Gotthard-Bahn .... 104 20/104 50 do. do. S. II 96 60| 97 — 
Warschau- Wien . . . 208 — 208 30] Elsenbahn-Prlorltäts-Obligatlonen. 
Lübeck-Büchen . . 165 80166 30 Breslau-Freib. 4½ 0% — Er 70 
Eisenbahn-Stamm-Prloritäten. | Oberschl.31,0, Lit. h 98 10 97 90 
Breslau- Warschau. 69 20 69 40 do. 4½0% . , 101 80/101 80 
Ostpreuss. Südbahn 124 50124 60. do. 4¼% 1879 — 104 70 
ba e R.-0.-U.-Bahn 40% II. 101 40 — — 


N Mähr.-Schl.-Otr.-B. 60 — 60 — 
Bresl. Discontobanx — —ı 82 50 x 

do. Wechslerbank 97 —| 97 20 f , ‚Ausländische Fonds, 
Deutsche Bart 145 145 10 Italienische Rente. 94 30 95 — 
Disc.-Commanditult,. 183 10: 190 e 
ER : 55 433 zn] do. 4½% Papierr. 66 10 66 20 
Oest. Oredit-Anstalt 458 — 463 50 do 42.0) Silberr. 66 80 66 90 

5 A 2 

Schles. Bankverein. 101 50101 70| 90, 18&0er Loose 116 — 116 20 
Industrle- Gesellschaften. Poln. 5%, Pfandbr.. 60 60 51 


Brsl. Bierbr. Wiesner do. Liqu.-Pfandb. 55 70 55 90 
do. Eisnb.-Wagenb. 115 20115 — Rum. 5% Staats-Obl. 92 50 92 60 
do. verein. Oelfabr. 59 40 60 — do. 60% do. do. 102 50103 10 
Hofm.Waggonfabrik 105 20105 20 Russ. 1880er Anleihe 80 20 80 50 
Oppeln. Portl.-Cemt. 95 70 96 — do. 1884er do. 34 70 94 90 
Schlesischer Cement 136 90/133 50| do. Orient-AnliH. 59 70! 59 90 
Bresl. Pferdebahn.. 141 50/141 — | do. Bod.-Cr.-Pfbr. 89 50! 90 20 


Erdmsnnsdrf. Spinn, 94 — 94 50| do. 1883er Goldr. 108 20108 60 
Kramsta Leinen-Ind. 127 — 127 40 Türk. Consols conv, 14 50 15 50 


Schles. Fenerversich. — —| — — do. Tabaks-Actien 92 50 
Bismarckhütte 104 — 105 10 do. Loose....... 32 20 35 10 
Donnersmarckhütte 34 20 34 30 Ung. 4% Goldrente 
Dortm. Union St.-Pr. 56 90: 57 —| do. Papierrente .. 
Lenrahütte 91 1091 40 Serbische Rente 
do. 4¼ % Oblig. 100 70100 50 Bukarester 
Görl. Eis.-Bd. (Lüders) 120 75120 70 
Oberschl. Eisb.-Bed. 38 — 38 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 111 — 110 20 
do. St.-Pr.-A. 114 70 
Inowrazl. Steinsalz. 27 50 27 50 
Yorwärtshütte 3501 3 50 


inländische Fonds, 
Deutsche Reichsan]. 104 40104 50 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 136 60136 90 Paris 100 Fres.8T. 80 65 
Prss. 4½0% cons. Anl. 103 40/103 50 Wien 100 Fl. 8 T. 161 80 
Preuss. 40% cons. Anl. 103 50/103 60; do. 100 Fl. 2 M. 161 20 
Press. 3½% cons. Anl, 99 10 99 10 WaxschaulV0SRST, 199 10 
Privat-Discont 30%. 


( —„—*—- 


Banknoten. 
Oest. Bankn. 100 Fl. 162 151162 70 
Russ. Bankn. 100SR. 199 60201 — 
do. per ult. 199 25200 70 
Wechse!. 
Amsterdam 8T.... 168 254 
London 1 Lstrl.8 T. 20 34½ 
do. 1 „ 3M. 20 27 


Letzte Course. 


Berlin, 22. Septbr., 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Origin.-Depesche “sr 

Zreslauer Zeitung.] Flau. 
Cours vom 22. 21. 

Desterr, Oredit..ult. 456 50462 50 
Disc.-Command. ult. 187 25189 75 
Eranzosen.....: ult. 465 5: 1467 50 
Lombarden..... ult, 219 5022 50 
Conv. Türk. Anleihe 14 37| 15 — 
Lübeck- Büchen, ult. 165 75 166 37 
Dortmund - Gronau- 
Enschede St.-Act.ult. 59 50| 60 — 
Aarienb.-Mlawka ult 72 75; 72 — 


22, 21 
103 75104 37 
73 37| 79 75 
102 50,103 62 
79 62| 80 37 
94 — 94 75 
59 37| 59 75 
90 50 91 37 
94 —| 95 50 
Russ. Banknoten ult. 199 25200 75 


Cours vom 
Gotthard 
Ungar. Goldrenteult 
Mainz-Ludwigshaf. . 
Russ. 1880er Anl. ult, 
Italiener ult. 
Russ. II. Orient-A. ult. 
Laurahütte ult. 
Galizier........ ult, 


Ostpr. Südb.-St.-Act. 103 50/102 50 | Neueste Russ. Aal. 94 12 94 87 
derben: Auen. 77 —| 83 25 ö | 
Producien-Börse. 


Berlin, 22. Sept., 12 Uhr 25 Min. [Anfangs-Course.] Weizen 
(gelber) Sept.-Oetbr. 154, 50, April-Mai 167, 25. Roggen Sept.-Oetbr. 
132, 50, April-Mai 143, 75. Rüböl September-October 44, 80, April- 
Mai 47, 30. Spiritus Sept -Oet 41, —, April-Mai 41, 60. Petroleum 
Sept.-Oct. 23, 60. Hafer Sept.-Oct. 126, 75. 


Berlim, 22. September. [Schlussbericht] 
Cours vom 22. 21. Cours vom 22 | 21. 

Weizen. Fest. Rü bl. Fest. 

Septbr.-Octbr. .. . 154 25154 50] Septbr.-Oetbr. . 44 90, 45 — 

April-Mai ....... 167 50167 50] April-Mai....... 47 50 47 30 
Roggen. Matt. 

Septbr.-Octbr. ... 131 75 132 25 Spiritus. Flau. 

October -Novbr.. 133 25134 — loco 41 20 41 70 

April- Mai 144 — 144 — | Septbr.-Octbr. ... 40 80 41 10 
Hafer. Novbr.-Deebr. ... 40 — 40 40 

Septbr.-Octbr. ... 127 —1126 50] April-Mai....... 41 30 41 80 

Aril- Mai 136 — 136 50 ; 

Stettin, 22. September, — Uhr — Min. 
Cours vom 22. 21. Cours vom 22, 21. 

Weizen. Unveränd. Rüböl. Matt. 8 

Septbr.-Detbr, ... 153 501155 — ] Septbr.-Oetbr. . 45 50 45 50 

April- Mai . 165 501167 — ] April-Mai ....... 47 50 47 70 
Roggen. Matt. Spiritus. 

Septbr.-Oetbr. . . 129 50129 50 locb o . 40 50 41 — 

April- Mai 140 50140 50 Septbr.-Octbr. ... 40 10 40 50 

Novbr.-Decbr.... 40 —| 40 — 

Petroleum. | April-Mai....... 41 10| 41 50 

loco...... 588805 7 80 7 80 

Stlehtage der Ultimo-Liquidation an der 
Breslauer Börse: 

Prämien-Erklärung, Einreichung d. Scontros.] Ultimo-Regulirung. a 
September 28. September 29. [September 30 
( ee 29. October 29.]Octoben 31 
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bleiben, ob Geſetze ausgeführt werden follen oder nicht. Hier gilt es, feſte 
Grundſätze aufzuſtellen, nach denen ſich Staat und Kirche zu richten haben. 
Der Kirche iſt es nicht würdig, von einem Manne abhängig zu ſein und 
des Staates iſt es nicht würdig, in jedem einzelnen Falle wegen Beobach⸗ 
tung ſeiner Geſetze zu verhandeln. Der Staat fol ſich nicht in das Herzens⸗ 
gebiet der Religion miſchen, aber in die äußeren politiſchen Verhältniſſe ſich 
zu miſchen, hat er ein Recht, 3. B. zu ſagen, ich will Niemanden angeſtellt 
wiſſen, von denen ich nicht überzeugt bin, daß er ſtaatsfreundliche Geſin⸗ 
nungen habe; ich will über die Vorbildung der Geiſtlichen eine Garantie haben. 
Das iſt äußere Ordnung, deren Grenzlinien zu beſtimmen dem Staate zu⸗ 
kommt. Das Schulaufſichtsgeſetz muß deshalb beibehalten werden. Ge⸗ 
wiſſe Angelegenheiten müſſen vom Cultusminiſterium auf den Juſtizminiſter 
übergehen, dann iſt mehr ee zu einer objectiven Behandlung als 
jetzt. Windthorſt hat bereits die Schule reelamirt. Die gen chul⸗ 
zeit ſoll gekürzt werden. Die Conſervatipen ſchließen ſich ſolchen Wünſchen 
an. Als der Cultusminiſter die Verwendung der aus der lex Huene den 
Kreiſen zufließenden Gelder für die Schulen empfahl, traten Rauchhaupt 
und Andere gegen ihn mit großer Heftigkeit auf. Den Conſervativen iſt 
es geſtattet, gegen die Regierung aufzutreten, aber wehe dem Liberalen, 
der ſich eine ſolche Sprache erlaubte. Die Fortbildungsſchulen müſſen er⸗ 
halten und weiter ausgebildet werden. Der Beſuch derſelben an den 
Sonntagen macht die Kinder nicht irreligids. Die Schweninger'ſche An⸗ 
gelegenheit giebt beredtes Zeugniß von unferen Zuständen. Trotz ſolcher 
orkommniſſe wagt man uns den Vorwurf zu machen, wir brächten das 
Volk aus ſittlichem Rand und Band und untergrüben die ſittlichen Grund⸗ 
lagen des Volkes. Den Wählern liegt es ob, daß nicht ein ſittliches De⸗ 
ficit Aue 1010 man hei den bevorſtehenden Wahlen die ſittliche 
Selbſtſtändigkeit. (Lebhafter Beifall.) 0 1 j 
Hierauf veranlaßte der Vorſitzende eine Abſtimmung über die Candi⸗ 
daturen zum Abgeordnetenhauſe und wurden die Herren Goldſchmidt und 
Seyffarth einſtimmig als Candidaten für unſeren Wahlkreis definitiv no⸗ 
minirt. Mit einem Zfachen Hoch auf die drei Abgeordneten ſchloß die gran: 
dioſe Verſammlung um 7 Uhr. 


t. Kreuzburg, 18. Septbr. [Männerturnverein. — Urlaubs⸗ 
beendigung. — Obſtmarkt. — Haſenjagd.] Die geſtern abgehaltene 
Generalverſammlung des Männerturnvereins war zahlreich beſucht. Nach 
Mittheilungen des Vorſitzenden, Herrn Lehrer Menz, beſitzt der Verein ein 
Vermögen von rund 2500 Mark. Am Beginn des Vereinsjahres zählte 
der Verein 50 Mitglieder, augenblicklich ſind 3 Mitglieder weniger. Der 
Turnwart, Herr Lehrer Fiſcher ſpricht ſich über die Betheiligung der 
activen Mitglieder am Turnen ſehr belobigend aus, jo daß er für die im 
mächſten Jahre abzuhaltende 25jährige Stiftungsfeier des Vereins das 


ö fi fen Prognoſtikon ſtellen konnte. Nachdem dem bisherigen Vorſtande 
U 


ſein opfervolles und ſegensreiches Wirken für den Verein durch Er⸗ 
heben von den Plätzen der Dank der Verſammlung abgeſtattet war, fand 
die Neuwahl des Vorſtandes ſtatt. Es wurden neu⸗ reſp. wiedergewählt 
zum Vorſitzenden reſp. Stellvertreter die Herren Lehrer Menz und Buchhalter 
Hoffmann zum Turnwart reſp. Stellverteter, Lehrer Fiſcher und Lehrer 

uhrmann, zum Kaſſenwart reſp. Stellvertreter Brauereibeſitzer Ferd. 
Kern und Kaufmann Schleyer, zum Schriftwart reſp. Stellvertreter 
Bureauvorſteher Koziollek und Disponent Harupka und ſchließlich 


ür 


zum Zeugwart reſp. Stellvertreter Herren Kaufmann Schweitzer und 


ürſchner Przesdzieng. — Herr Bürgermeiſter Müller iſt von ſeinem 
cen Urlaub aus Karlsbad zurückgekehrt und hat bereits ſeine 
amtlichen Functionen wieder übernommen. — Die Obſternte iſt in dieſem 
Jahre ſo ergiebig geweſen, daß hier nur Wenige ſind, welche ſich eines 


ſolchen Obſtreichthums in unſerer Gegend erinnern können. Demzufolge 


iſt das Angebot von Aepfeln, Birnen und Pflaumen ſehr groß, und die 

reiſe find außergewöhnlich niedrig. — Auch die vorgeſtern eröffnete Haſen⸗ 
jagd rechtfertigt die gehegten Erwartungen. Nur ſelten war ein ſo 
günſtiges Haſenjahr. . ausgewachſene Haſen ſind aus erſter Hand 
ſchonflr 1,60 —1,80 M. erhältlich, während die Händler noch 2 M. verlangen. 


© Neiſſe, 20. Sept. [Generalſtabsreiſe. — Beförderung. — 


24. d. Mis. im Kreiſe Grottkau beginnen und auch den hieſigen Kreis bes 
rühren. Zu derſelben find commandirt 4 Stabsoffiziere, 7 Hauptleute 
reſp. Rittmeiſter, 4 Lieutenants, ein Beamter, 2 Unteroffiziere und 23 
Mannſchaften und 34 Pferde. — Der Commandeur der 12. Cavallerie⸗ 
Brigade hierſelbſt, Herr Oberſt von Nieſewand, A la suite des erſten 
Weſtphäliſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 8, iſt zum Generalmajor ernannt 
worden. — Geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr ſind aus dem Hofe des 
hieſigen Gerichtsgefängniſſes, während fie mit einer häuslichen Verrichtung 
beſchäftigt waren, die Strafgefangenen Arbeiter Sean Schuſter aus Sed⸗ 
ſchütz und der Dachdecker Julius Sobotta aus Ober⸗Glogau, beides ſchwere 
Verbrecher, entwichen. Beide tragen Öefangenenkleidung, Schuſter von 
grauem, Sobotta von braunem Drillich. ‘ 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Stuttgart, 21. Septbr. Gelegentlich des geſtrigen Feldmanövers 
machte der Kaiſer dem Freiherrn v. Varnbüler auf deſſen Gute Gam⸗ 
mingen einen Beſuch. Um 5 Uhr war Familientafel im Schloſſe. 
Abends beſuchten der Kaiſer, die Königin und die anderen Fürſtlich⸗ 
keiten die Vorſtellung von „Zehn Mädchen und kein Mann“ im Hof 
theater. Später war Soiree bei dem Prinzen von Weimar. 

Wien, 22. Septbr. Der „Politiſchen Correſpondenz“ aus Belgrad 
wird gemeldet: Der König und der Miniſterrath beſchloſſen die 
Mobiliſtrung der Armee. 

Petersburg, 22. Sept. Zur Reorganiſation der Artillerie ver⸗ 
öffentlicht der „Invalide“ eine weitere Verordnung des Kriegsminiſters, 
welche die Umwandlung von vier Batterien der zweiten Reſerve⸗ 
Artillerie- Brigade in ebenſo viel Feſtungs⸗Ausfall⸗Batterien und die 
Neuformirung einer fünften derartigen Batterie anordnet. In Kriegs⸗ 
zeiten ſollen aus dieſen fünf Feſtungs⸗Ausfall⸗Batterien deren ſechs⸗ 
zehn formirt werden. Die geſammte Reſerve⸗Artillerie iſt nunmehr 
mit weittragenden Geſchützen ausgerüſtet. 

Konſtantinopel, 22. Septbr. Die „Turquie“ conſtatirt, daß der 
Ernſt der Ereigniſſe in Oſtrumelien die Pforte zur Intervention 
nöthigen werde. Die Pforte werde ihre Pflicht mit ebenſoviel Feſtig⸗ 
keit, wie Mäßigung erfüllen. 

Athen, 22. Sept. Gelegentlich einer Straßenkundgebung zu 
Gunſten der Rechte des Hellenismus erklärte der Minifterpräftdent 
Delyanis, die Regierung erhoffe die Aufrechthaltung des status quo 
im Orient, wenn nicht, werde ſie die Rechte des Hellenismus wahren. 
Die Reduction der Armee iſt aufgeſchoben. 

Kairo, 22. Sept. Das „Bureau Reuter“ meldet: Die Mit⸗ 
glieder der Staatsſchuldenkaſſe richteten eine Note an die Mächte, 
worin ſie verlangen, daß der ganze Anleihebetrag bei der Bank von 
England eingezahlt werde, während das Bankhaus Rothſchild in 
Egypten die bereits geliehene Summe abziehen will. 


Handels-Zeitung. 
Breslau, 22. September. 


® Gonponprooesse Oesterreiohisoher Bahnen. Der „N. Fr. Pr.“ 
wird aus Frankfurt a. M. geschrieben: Das Urtheil des Reichsgerichts, 
welches den Anspruch auf Zahlung in Reichsmark für diejenigen 
Coupons der Kaiser-Ferdinands-Nordbahn ablehnte, welche einen ver- 
änderten Inhalt haben, und ohne Vorbehalt angenommen sind, hat in 
Deutschland, namentlich aber hier, grosses Aufsehen hervorgerufen. 
Damit dürfte die Kaiser-Ferdinands-Nordbahn vor weiteren Coupon- 
processen bewahrt sein, da die Anzahl derjenigen Besitzer von Nord- 
bahn-Prioritäten, welche die neuen Couponbogen nur unter Protest an- 
genommen haben, keine sehr erhebliche sein dürfte. Man verweist je- 
doch darauf, dass sich das Urtheil des Reichsgerichtes auf die Obli- 
gationen selbst, demnach auf die Frage, wie verlooste Obligationen 
einzulösen sind, nicht. beziehe, Im Augenblicke ist auch thatsächlich 
noch ein Process, in dem es sich um Vollzahlung von Nordbahn-Obl- 
gationen handelt, beim Landgerichte in Frankfurt anhängig. Die Nord- 
bahn hat sich in diesem Falle zur Deponirung der Klagesumme ent- 
schlossen, um ihre im Wege des Arrestes angehaltenen Wagen frei zu 
bekommen. Im Allgemeinen hat sich der Umfang des Währungs- 
streites in Folge der Conversionen zwar verringert, ist aber dafür 


auch nicht annähernd die Rede war, Im lebhaftesten Treffen steht 
augenblicklich die Böhmische Westbahn, gegen welche Klagen in der 
Höhe von nahezu 1½ Millionen anhängig gemacht sind. Diese Höhe 
hat die Böhmische Westbahn zu energischer Gegenwehr veranlasst, 
Die Westbahn hat das bekannte Abkommen mit der Verwaltung der 
Oesterreichischen Staatsbahn getroffen, durch welches ihr 123 Güterwagen 
der letzteren für den Verkehr mit Deutschland zur Verfügung gestellt 
sind. Die Bierwagen für den Transport des Pilsener Bieres sind an das 


‚bürgerliche Brauhaus, sowie die Erste Pilsener Actien-Brauerei ver- 


kauft. Nichtsdestoweniger sind diese Wagen in Deutschland gepfändet 
worden; sie stehen auf dem Ostbahnhof zu Frankfurt am Main, und 
die deutschen Gerichte sind damit beschäftigt, die Rechtsbeständigkeit 
der Verkaufsacte zu prüfen. Die Guthaben aus dem Transportverkehre 
bei den deutschen Bahnen sind an die Oesterreichische Oreditanstalt 
cedirt; auch diese Cession wird Gegenstand eines Angriffs seitens der 
klagenden Prioritäre. Der Kassenschrank und das sonstige Mobiliar 
auf der Station zu Furth a. W. wurden seitens der Böhmischen West- 
bahn an die Spediteure Karpeles & Hirsch in Wien veräussert; die 
Station zu Furth a. W. selbst ist aufgehoben, seitdem die Tageskasse 
mit 6 Mark vom Gerichtsvollzieher weggenommen wurde. So sind die 
sämmtlichen Waggons der Böhmischen Westbahn aus Deutschland zu- 
rückgegangen. Die deutschen Kläger glauben auch dem Zusammen- 
tritte des Reichstages und der Vorlage des Gesetzes über die Unpfänd 
barkeit des Eisenbahn-Materials ruhig entgegensehen zu dürfen. Wenn 
es, argumentiren sie, schon der vorigen Reichstagssession nicht möglich 
war, das Gesetz über die Unpfändbarkeit fremden Staatsgutes in der 
Commission fertig zu stellen, so sei schwer zu erwarten, dass ange- 
sichts der schon weit geförderten Vorarbeiten für das deutsche Civil- 
recht eine einzelne so schwierig zu ordnende Materie zu Gunsten 
einiger Privatbahnen vorwegs geregelt werden sollte. Schliesslich, 
meint man, bleiben immer noch die Guthaben bei Deutschen Bahnen, 
welche zur Deckung herangezogen werden können. Mit grosser 
Spannung sieht man der Entscheidung des Reichsgerichts entgegen, 
welche über die beantragte Sequestration der Strecke der Böhmischen 
Westbahn von Furth a. W. bis zur böhmischen Grenze angerufen wurde. 


Zahlungsstockungen und Concurse. 
* Conours- Eröffnungen. Brauerei-Pächterin verehelichte Christiane 
Caroline Hancke, geb. Herberg, zu Rengersdorf, Kr. Glatz; Concurs- 
Verwalter: Kaufmann Hugo Drosdatius zu Glatz; Termin: 8. October. 


Marktberichte. 


Dresden, 21. Sept. [Amtliche Notirungen der Producten- 
Börse.] Wetter: Schön. Stimmung: Still. Weizen per 1000 
Kilogramm netto weiss, inländisch 165—170 Mark, weiss, fremder 
170—180 M., braun, deutscher 160—166 M., braun, fremder 160 bis 
178 Mark, braun, englischer 150—158 Mark. — Roggen per 1000 
Kilogr. netto sächsischer 145—148 M., russischer 141—144 M., fremder 
145 — 150 M., Galizier — M. Gerste per 1000 Klgr. netto sächsische 150 
bis 160 M., böhm. und mähr. 162180 M., Futtergerste 120—130 M., 
Hafer per 1000 Klgr. netto sächsischer 148—152 M., neuer 140 145 M. 
russischer 130 bis 137 M. Weizenmehl per 100 Klgr. netto ohne Sack, 
Kaiserauszug 33,50 M., Grieslerauszug 30,50 M., Semmelmehl 28,50 M., 
Bäckermundmehl 25,00 M., Grieslermundmehl 21,00 M., Pohlmehl 17,00 M., 
Roggenmehl per 100 Kler. netto ohne Sack Nr. 0 24,00 M., Nr. 0/1 
23,00 M., Nr. 1 22,00 M., Nr. 2 19,00 M., Nr. 3 16,00 M., Futtermehl 
13,50 Mark. 


Wasserstand. 
0,92 m. Glatz, 20. Septbr. 0,27 m. 


Ratibor, 21. Septbr. 
22. 0,90 m. 21. 0,27 m. 


” ” 


Prem.⸗Lieut. Bodo v. Ditfurth, 
Frl. Paula Freiin v. Blom⸗ 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Martha Bolle, berg, Wee Herr Prem. ⸗ 
9211 Paſtor Bernhard Kanzon, Lieuk. Maximilian Frhr. von 
erlin—Schönwerder. Frl. Luey Ditfurth, Frl. Sophie Schau⸗ 


mann, Altenbücken bei Hoya. 
Geboren: Ein Mädchen: Herrn 
Dr. Robert 0 Breslau; 
Hrn. Prem.⸗Lieut. Curt Laube, 
1 Herrn Hauptm. Gabriel, 

eiſſe. 
Geſtorben: Herr Baurath a. D. 
Franz Wilmanns, Berlin. Herr 
Rgbſ. Arthur v. Lucke, Ulbers⸗ 
dorf. Herr Guts⸗ u. Fabrikbeſitzer 
Carl Hermann Nachrich, Bres⸗ 
lau. Frau Staatsanwalt Ida 
Helene Cruſius, geb. Groß: 


Braun, Herr Major v. Plathen, 
Leipzig. Frl. Alice Heimendahl, 
Hr. Reg.⸗R. Berg, Krefeld⸗Berlin. 
Frl. Gabriele v. Heinleth, Herr 
Hauptm. Krahe, München. Frl. 
Martha Uecker, Herr Paſtor 
Heinrich Schwarz, Laſſau. Frl. 
Eliſabeth Natorp, Herr Paſtor 
Carl Weiß, Alt⸗Berun O.⸗S.— 
Alt⸗Anhalt bei Imielin. 
Verbunden: Herr v. 
Frl. v. Maltitz, Berlin. Herr 
Oberförſter Bruno Illgen, Frl. 


Ferber, 


N Entſprungen.] Die Generalſtabsreiſe für das 6. Armeecorps wird am | ge enüber einzelnen Bahnen zu Summen gelangt, von denen früher Ludwina Schmidt, Berlin. Herr mann, Oppeln. a 
x Gourszettel der Breslauer Börse vom 22. September 1885. 

. Amtliche Course (Course von 11-12% Uhr). 

f Wechsel- Course vom 21. September. Ausländische Fonds. R.-Oder-Ufer 4½ 101,50 6 101,60 G Breslau, 22. September. Prelse der Cereallen. 

Amsterd.100F1.|3 |kS. 168,70 B heut, Cours. voriger Cours, do. do, ..|4 102,40 B 102,40 B Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 

| a 167,75 8 OestGold-Rentel4 | 89,10 B 89,10 B „[9els-Gnes.Prior|4Y, = = gute mittlere geringWaare. 
h 27 5 hr 201275 0 a5 Tap. Rente 4% 6650 0 6700 0 178 Ausländische Elsenbahn-Aotlen und Prioritäten, höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr. 
4 a 2 KS. 80 En, MN ; ? a heut. Cours. voriger Cours. 

0 ' KS. 80,69 G ie an ent, „ Vorig A EA EA EA TER 
b 25 5 1 0 3 2 M. — = 1 8 ae 116.25 8 116.75 B 8 Carl-Ludw.-B., 4 6,47 Ba ” Weizen, weisser 15 40 14 90 14 10 13 90 13 60 15 10 
Petersburg.. 6 kS. — Ung Gold-Rente4 | 7990835 bz 80,00 bs Lombarden 4 / ,Ubng = Weizen, gelber. 15 10 14 60 13 60 1340 13 — 12 70 

x 2 2 | % 8 Oest. Franz. Stb.[4 6,4 — 8 Roggen 13 60 13 30 13 — 12 70 12 50 12 10 
WTa/äarsch. 1008. R. (6 Kk S. 201,00 b do. Pap.-Rente 5 74,25 8 75,00 ba 55 
Wien 100 Fl.. 4 |!kS$.!162,50 B Italiener 5 95,00 B 95.25 B Kasch.-Oderbg.5 | — 7 Tr Gerste 14 — 13 50 12 40 12 20 11 80 11 30 
3 do. do. 4 2 M. 161.50 G Poln. Liq.-Pfdb. 4 55.6050 bz 55.75 B do. Prior. 5 — —.— f Hafer? 13 20 12 90 12 60 12 30 12 10 11 80 
inländische Funde do. Pfandbr. 5 | 61.00 6 61.00 bz Krak.-Oberschl. 4 — | 99,00 B. 99,00 B Erbsen 17 — 16 — 1550 14 50 13 50 12 50 
8 3 NR g 10 u: “er : 5 
i heut. Cours. voriger Cours. Russ. 1877 Anl. 5 | 97,40 6 = 98,25 B do. EriorzOBL 14 #5 | feine mittlere ord. Waare 

Beichs-Anleihel4 | 104,50 G 104,50 bzG do. 1880 do. 4 | 80,50 B 80,75 bzB 8 Bank-Actien. 5 ET 5 

Frag. cons. Anl. 4½ 103,60 bzB 1103,40 G do. 1883 do. | 108,00 B 210100 BU NE nr Eee 83,5 B 8300 6 Ran a SE en 

a ff d B Winter-Rühsen.: % 18.50 12 5 

eee VE BE 90 a8 90 6050 b Schles Bankver 4 5110190 8 0190 B VVV 
88. Präm.-Anl. — Fe 0. 0. III. 50 bz i MG 2 DR 20 
Bresl. Stat. Obl. 4 A 102,00 0 102,00 G Rumän, Oblig. 6 | 103,10 6 103,75 bz a Op 9 1100 B 11000 ba 5 BE 9 50 21 TR 18 , 

Schl. Pfdbr. altl.3½ 98,00 bz 98,00 G do. amort. Renteſo5 92,80 b: 893,00 B an . - enden on der Bandel ner ain den 
do, Lit. A. 3½ 97,45 bz 97565 bz Türk. 1865 Anl. I conv. 8 78660 bz Fremde Valuten. & Vom 85 

j WE. — do. 400 Fr- — b R g 175 
40. e 10 4 0 101,20 6 101,20 6 Selb eden 5 8925 ba 8250 bi Oest. W. 100 Fl. .. 162,10 bz 162,50 ba Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,08—0,09—0,10 M. 
do. Lit. A. 4 | 100,95 ba 101&100,90 bzG | Serb. Hyp.-Obl.|5 | 84,25 B 85,00. B Russ. Bankn. 100 SR.[200,75 ba 201,40 bzB — ; 
do. do. 4½ 101,40 bz 101,40 bzB Re = Industrie:Panlere Breslau, 22. Septbr. [Amtlicher Producten-Börser « 
do. (Rustical)l. 4 — Sr Inländische Elsenbahn-Stamm-Aotlen und ndustrie-Fapiere, Bericht.] Roggen (per 1000 Kilogr.) geschäftslos, gek. 
do. do. II. 4 |100,95 bz 100,95 bz Stamm-Prloritäts-Actien. Bresl.Strassenb.|4 | en bz 140,75 bzö — Centner, abgelaufene Kündigungsscheine —, September 
‘do. do. 4½ 101,40 6 101,50 B Br.-Wrsch.StP.5 2½ 7000 B 69.00 B 40, 4% Obligat.4 | — 10050 G 100,50 & 133,00 Gd., September-October 133,00 Gd., October. November 
40. Lit. C. I. 4 — = Maine ide e 4% 10805 8 10350 6 J. K. u. L. bl. | 410125 B 101,5 B 13350 Gd., November-Decbr. 134,50 Gd. und Br., April-Mai 
do. do. II. 4 100,95 bz 100,95 bz Dortm.-Gronan 4 24½ 6000 B 6000 6 40. Ke. Brauer. 2½ — — 140.00 Gd., Mai-Juni 143,00 Br. 
do. do 4½ 101,40 bz 10140 B Lü. Büch A , „ ah do. A.-G. f. Möb. 4 0 — — Weizen (per 1000 Kgr.) gek. — Centner, per Septbr. —, 

Add. Lit. B. 4 9 15 See 2 ——| do. do. St.-Pr. 4 0 = == Hafer (per 1000 Kgr.) gek. — Oentner, per September 

 Pos.Ord.-Pfdbr.4 101,25 B 101,30 bzB Inländische Elsenbahn-Prlorltäts-Obligatlonen. do. Baubank...4 | 0 — — 122,00 Br., Septbr.-October 2,00 Br., April-Mai 134,00 Br. 

Roentenbr., Schl. 4 101,60 B**) 101,60 bz Heipürger 4½ 101,75 6 101.85 € do, Börsen-Act.4 | 6 — 3 Raps (pen 2000 Klor.) gek. — Otr., per September —. 
is sener FR 101.40 G 1 1 ger Fi, 10180355 b 101.60 6 do. Wagenb.-G. (4 8½ 115,00 6 115,50 G Rüböl (per 100 Kilogramm) matt, gek, — Centner, 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 "| 101.00 ba 101,00 bz ae. 1 5 4 10150455 bz 101,60 & Donnersmrekh. 4 [1 34,75 bzB 34, 50a 70 bz loco in Quantitäten à 5000 Kgr. —, per September 46,00 Br., 
iii do. do. 4 102.00 B 102,00 B dor Lit. H. 4½ 10155035 5 bz 101,80 6 maten 1 == ae Arlt Mel 4725 Br 45,00 Br., October-November 45,00 Br., 
4 — 2 2 ® „ 2 . — er * 2 De 2 — 

6 Ialnainche BET e 955 ie = 4 5 10180385 55 1018) = 50% v. Kr. Gw. Ob.5 5 1101,25 G 101,60 B Spiritus (per 100 Liter 3 100%) wenig verändert, gek. 
. Schl. Bod.-Cred Be a9 11876 5 101.40 € 101.40 € 0-S.Eisenb.-Bd.4 | 1 | 88,25 bz 38,00 B — Liter, abgelaufene Kündigungscheine —, per September 
1004 99 65 520 99.99 bzB do. 18795 10150 € 10160 G Oppeln. Cement/4 5½ 96,00 G | 97,75 8 40,10 bez. Br. u. Gd., September-October 39,40 Br. u. Gd., 
aa 55 21104½ 107.90 B 107.50 € Br.-Warsch. Pr. 5 1 8 8 7 9 Grosch. Cementſ4 14 = 144,00 B October-November 39,20 Gd., November-December 39,00 Gd,, 
de rza100ls Ia 10350. 8 10375 b Oberschl. Lit. E. 3½ 98,00 B 97.90 6 Schl. Feuervers.| fr. 30 1340 B 134) B April-Mai 40,10 Gd., Mai Juni 40,50 Br. 5 
* 0 1 B. C d 5 ? 80 one 101.75 6 101.85 bzG do. Immobilien4 | 4½ 80,00 G 80,00 bz Zink (per 50 Kilogr.) unverändert. 

2 Fr. 7 = a 100 4 es . 110 1873 ; R ö ER 4 101.75 fe) 101.85 bz& do, Leinenind. 4 8 127,00 G 127,00 bz Die Börsen-GCommisslon, 

Goth Grd.-Cred. do. 1883. — 101,75 6 10085, bad ee n e e 5 = Kündlgungspreise für den 23. September: 
rz. à 1105 — — do. Lit. F. q 4½ 101,50 G 101,60 etw. bag gl. (V. 55 54 5 5 91.00 B 90.00 6 Roggen 133,00 M., Weizen ——, Hafer 122,—, Raps —, — 

do. do. Ser. IV. 4½ — — do. Lit. G. 4½ 101,50 G 101,60 etw. bac] Sil. (I, ch. Fab.) 1.| 915 40 G Rüböl 46,00, Spiritus 40,10. 

400. do. Ser. V. 4 — = do. Lit. H.. 4½ 101,50 G 101560. ere pee per eee a 

Buss. Bd.-Cred.|5 90,40 ba 90,609 G do. 1874. 4½ 101,50 G 101,60 etw. bad Vorwärtkh (ab.) 4 a 2 2 

Henckel'sche do. 1879 4½ 104,90 B 104,90 B ar ’ 

 Part.-Obligat.. . 4½ 96,00 B 96,00 B do.N.-8. Zwgb. 3 ½ Da — f 

9 .-8. Eis. Bd. O bl. ö 94,50 B 94,50 B do. Neisse - Br. 4½ — — Bank-Discont 4 pCt. 

ede. 3½% 99,25 B **) do. 40% Landeseultur 101,00 G| do. Wilh. 18804½ 101,50 G 101,60 6 Lombard-Zinsfuss 5 pot. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. J. Stein in Breslau, (In Vertr.: J. Seckles in Breslau.) — Druck von Grass, Gerth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


